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Gegenwärtige Blaͤtter enthalten die 8 
vorlaͤufige Einleitung‘ der Vertheidi⸗ 
gung eines Mannes, an deſſen un⸗ 


N ſeligem Schickſale der Wuͤrfelfall 
| uͤber Deutschlands und Italiens 
| Staaten geknüpft war. Wir glau- 


ben fie, dem Publikum nicht vorent⸗ 


— 


— 


* 


2 

halten zu duͤrfen, da ſie jetzt, da al⸗ 
les auf die Vertheidigung dieſes 
Mannes geſpannt iſt, gewiß jeden 
deutſchen Patrioten nicht ganz gleich⸗ 
guͤltig ſeyn koͤnnen. | 

Wohl waltet uͤber Länder. und 
Staaten, uͤber maͤchtige Reiche und 
kleine Provinzen daſſelbe unbeugſa⸗ 
me Fatum wie der vorüͤberbrauſende 
Orkan, der hohe Thuͤrme ſtuͤrzt, Eis 
chen zerknickt, und des Thales nie⸗ 
dre Stauden wuͤrgt, wie der Waſſer⸗ 
ſtrom, der durchbrechend die Daͤm⸗ 
me, die ihm Menſchenkunſtfleiß ſetz⸗ 8 
te, die blühenden. Hoffnungen der 


— 


3 1 


Saaten uͤberſchwemmt, Bäume ent⸗ 
wurzelt, und die friedlichen Hätten 
der Bewohner des Landes zerſtoͤrt. 
Da ſteht der Menſch, der vergaͤng⸗ 


liche, der unmaͤchtige, ſieht ſeine 
Werke und Hoffnungen zerſtoͤrt, und 


kann nichts thun, als ruhig zuſe⸗ 


hen, und dem Zorne der Elemente 
i Raum geben. . Zeiten und Verhaͤlt⸗ 2 


niſſe wechſeln uͤber ihm, und er wird 
im allgewaltigen Strudel mit forte, 
getrieben, hin? 


54% 


Gf 


ſel ae Dinge und Schickſale uͤber 
(1) 


Die van Ku 8 5 Eu. 
ropa hat einen ſo gewaltigen Wech⸗ 


2 


ee * 


| unſer beutſches Vaterland — wenn 


* 


wir wirklich noch eines bien, und 
Deutſchland nicht lieber aus dem 
Namenregifter Europäifcher Staaten 


vertilgt werden ſollte ) — verur⸗ 


ſacht, daß, wenn unſre Vaͤter, die 
nur vor dreißig Jahren den Schau⸗ 
platz dieſer Welt verließen, wieder⸗ 
kommen ſellten, Muͤhe haben wuͤr⸗ 
den, ihr eignes Vaterland wieder 
zu erkennen. Der traurende Par. 
triot, den ſein Beruf nicht auffor⸗ 


2 Deutschland? 2— ic weiß das Land 
nicht zu finden, 

Wo das Gelehrte beginnt, hört das 

Politische auf. A 

"Bann: * 


r 


dat, wie elnſt zu Herrmanns Zei⸗ 
ten, Schild und Lanze für den hei⸗ 
miſchen Heerd zu ſchwingen, und ſein 


Leben fuͤrs Vaterland zu wagen, der 


in abgezogener Ferne ruhig zuſieht, 
welchen Gang die Dinge nehmen 
werden „ kann freylich nicht mehr 
thun, als ruhig zuſehn, und hoch 
ſtens einen frommen Wunſch — der 
das Schickſal ſeiner Brüder hat — 
nicht erhoͤrt zu werden, ins Blaue 


zu ſpediren — geduldig muß er die 5 


Laſten des Krieges tragen, und 
eben 0 geduldig erwarten, welches 


Loos ihm beym Laͤndertauſch und 


dem ihm folgenden Wechſel der Re. 


6 
gierung werden wird. Aber wenn 
er in ſeinem einſamen Winkel — 
wenn er noch fo gluͤcklich war, in 
dieſen Tagen einen zu behalten, 
ruhig dem Gange des Schickſals 
folgt, wenn er bey den ſonderbaren 
neuen Erſcheinungen frägt: wie ward 
dieſes alles fo? und bedaͤchtlich den 
Hebel ſucht, der den Umſturz des 
alten Baues beförderte, und ihm 
faut beym Ueberblick des großen 
Schachbrets des eiſernen Würfel⸗ 
ſpiels der erſte mißrathene Zug auf, 
an dem ſich die ganze Kettenreihe 
der folgenden Verwirrung anſchloß⸗ 
und er betrachtet den Stein, den 


den falſchen Zug that, ſoll er hier 
nicht ſeine Betrachtungen anftellen, 
und ſich fragen, wer war die Macht, 
die dieſen Stein zog —2 und wer 
lehrte ihn den unſeligen Schritt, 
der unſer Schick ſal lenkte und das 
aus uns machte, was wir ſind —2 
Wenn wir uns mit dem Looſe be⸗ 
gnuͤgen wuſſen, wie es fiel, ſo duͤr⸗ 
fen wir uns doch wenigſtens he ö 
BR. uns es Loos? 


| Wir ſehen einen ungttettihen 
Mann, den ſein widriges Schickſal 
| rastlos in geflügelter Eile auf den 
Ferſen | folgt, und unaufhoͤrlich be⸗ 


| 8 ö 
gleitet. Während es ihn zum Mit 
tel ſeines furchtbaren Zwecks miß⸗ 
braucht, ihn ſelbſt ins Verderben 
ſtuͤtzt. Er hat geglaͤnzt, große Hoff⸗ 
nungen genaͤhrt, und keine erfüllt. 
Das Kaiferhaus hat ihm fein 
Schickſal zu danken, und Rechen⸗ 
ſchaft von einem Manne zu fordern, 
der mit voller Gewalt, volles Un⸗ 
gluͤck uͤber die ſuͤdlichen Staaten 
verbreitete. n der ſchoͤnen Hoff⸗ 
nungen hat er erfüllt, und was er 
unternahm, endete auf Sandbänken 
und mit Schiffbruch. Dis Schick⸗ 
fal ſcheint fein. Schauſpiel vollendet 
ä zu haben, der Schauſpieler mit ihm 


. 


N, feine Nolle er und wird ausgepfif, 
a Im: 255 der Buͤhne anfügen 


4 A die 3 RE 
hin alle Traͤume von Sieg und die 
Hoffnungen eines glaͤnzenden Tri⸗ | 
umphs. Das Schlachtfeld ik, ver, 
laſſen, der Landmann pflägt den 
Boden wieder, und nur noch wenige 
Jahre, ſo wird das Andenken an 
die vorübergegangenen Kriegsſſenen 
Br nur noch in den Koͤpfen einiger al⸗ 

ten Leute ſpuken. Der uͤberwundene 5 
N Anführer iſt zur Verantwortung ges 
zogen und erwartet in gerechter Ge⸗ 8 
fangenſchaft ſein Schickſal. Son⸗ 


x m 
derbarer Wechſel des Schickſals, ei 
genthuͤmliche Folge der im Dunkel 
der Mitternacht ſchleichenden, und 
über Gräbern Rache bruͤtenden Wie⸗ 
dervergelterin: Nemeſis! Der Mann, 
der an der Spitze von Hunderttau⸗ 
ſenden das Schickſal ganzer Staa⸗ 
ten auf unuͤberſehbarem Schlachtfelde 
entſchied, und den Bewohner der 
engen, niedern Huͤtte erdruͤckte auf 
dem Wege mit feinem Kriegsko⸗ 


loß — dieſer Mann erwartet jetzt 


im engen Kerker das Schickſal „ was 


er noch vor kurzem am Zügel zu le 
ten waͤhnte. — 7 % Ge % 
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Vs er 11 feiner Wertheiditnung 
zu ſagen hat, wird ein gleich wichti 


ger Beleg für die Geſchichte der 
Staaten und den Gang des Schick 
ſals ſeyn, wie es mit den Menſchen 
ſpielt. Allerdings muß ſeine Unter⸗ 
ſuchung, feine Vertheidigung ein 
großes Licht auf die innern Getriebe 
und den Mechanismus der Staats⸗ 
maſchine verbreiten, und dem Se 


fhichtsforfaer einen weiten Re 


kreis zum Ueberblicke eröffnen. Der 
Alltag smenſch ſieht die Geſchichte 


als einzelne Begebenheiten vorüber⸗ 


laufen, ohne in ihnen viel mehr zu 
ſuden vn Befriedigung: einer muͤf⸗ 


— 


ie 
ſigen Neugier, der 25 philoſophiſche 
Kopf aber knuͤpft Handlung | an 
Handlung, vereinigt eine Begeben⸗ 
heit mit der andern, und ſieht die 
Faͤden von einem Punkte der Bege⸗ 
benheit zum andern durch alle Staa, 
ten fortgeſponnen, und findet an ih⸗ 
ren Grenzpunkten Urſachen und Fol⸗ 


gen als ein wunderliches 1 kon 


| 


J 


vortreten. 


Der Geſchichtforſcher ſucht nach 
Quellen, und das Ugbedeutendſte 
wird, muß ihm in der Folge des 


Ganges, den ſeine Unterſuchungen 


nehmen, als poſitiver oder negativer 


x’ 13 


0 


Beleg wichtig werden. Gruͤnde ge. 
nug „ die den Herausgebern den Vor⸗ 
l griff Aütſchuldigen, welche jetzt ſchon 
5 die Vertheidigung eines Mannes 


hervortreten laſſen, der gewiß in 
feiner Art intereſſant iſt. 


1 Was hier erſcheint, iſt wenig, 


und ſoll, nach dem Sinne des Ver⸗ 
faſſers, auch nichts mehr und nichts 
weniger ſeyn, als eine Einleitung 
zu einem ausfuͤhrlichern Werke, das 
zu dener Zeit hervortreten wird. 


Man hat es uns eingeſendet, wir 
wiſſen nicht, ob es Maks eigenhan. 
ae dude Wat i ift, ee. das Manu⸗ 


„ e deer g a 


— er 14 
ſtript ſtarke Vermuthung giebt, oder 
ob irgend einer ſeiner Freunde, de⸗ 
ren auch der Unglücklichſte einige bes, 
haͤlt, hier in ‚feinem Namen aufs 
tritt; allein der Inhalt, ſo ver⸗ 
ſteckt er auch liegt, iſt, wie ſich je⸗ 
der denkende Leſer, der mit der 
neuern und neuſten Siagtengeſchichte 
inniger vertraut, tiefer als gewoͤhn⸗ 


lich blickt, allerdings aͤußerſt inter? 


eſſant, und giebt eine Menge bedeu⸗ 
tender Winke, die, wenn, man ih⸗ 


ßen und wichtigen Auſſclaſſen se 
ren äh. 2 % h aim 
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nen nachgehen wollte, gewiß, zu gro⸗ 


15 


Was auch das Schickſal über 
ihn verhaͤngen wird, was immer die 
5 Zeit noch fuͤr oder wider ihn aus, 
brüten mag, ſein Name wird in 
den Annalen der ͤͤſterreichiſchen Mo⸗ 


narchie ſowohl als in jenen der Eu- 


. ropaͤiſchen Staatengeſchichte ewig 
matwürdig ‚Heben | 


In ni u ihm feine Verthei⸗ 
digung gelingen werde? kann man 
nur dann mit Gewißheit beſtimmen, 
wenn ſein ganzer. Unterſuchungs⸗ 
Prozeß geendigt, und eine authenti⸗ 
5 ſche, ‚ausführliche Darſtellung ſeiner 
Schickſale und Vergehungen aufge⸗ 


U 
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ſtellt iſt. Was er Hier fagt, iſt 


„N 2 


nicht ganz verwerflich, aber es kann 
ihn eben fo wenig vollkommen recht- 


fertigen, da er ſich bey allen Wen⸗ 
dungen, die er auch nimmt, immer 


nur als Maſchine, und Au als 
Selbſtdenker charakteriſirt — doch 


dieſes alles werden die Lafer ſelbſt | 


beurtheilen, und die weben 
muß * no ae: EUER 


24 


Wir 9 am Originale aöſcch 


lich nichts geaͤndert, weil wir der 


Authentizität nichts benehmen woll⸗ 
ten, außer was den Styl betrifft 
und den W welcher zu 1 


& 
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provinzial war, und dem roher 
Publikum u unmöglich gefallen konnte 


Die an RER vor, und 


Begebenheit draͤngt ſich an Bege⸗ 
benheit, nicht lange, ſo wird ſich 
die Bühne verwandeln und wir fer 
hen Dinge enthuͤllt, die noch vor 
kurzem Geheimniß waren, dann fin⸗ 
e det der Leſer einen andern Stands 
punkt und die Helden der Gegen⸗ 
wart treten in den Hintergrund zu— 
ruck. Neue Erſcheinungen mit neuen 
| ! Menſchen treten auf und das Inter⸗ 
eſſe an den Abgetretenen nimmt in 
demſelben Maaße ab, als es fi ich 


ee 
für die Herzudraͤngenden mehrt. — 
Deshalb haben wir die gegenwaͤr⸗ 


tige Periode zu benuͤtzen geſucht, 


und dieſes in jeder Hinſicht merk⸗ 
wuͤrdige Manuſtript der Publizirät 
uͤbergeben. 


Thereſienſtadt. 
Im Jaͤnner 1806. 


1 a 1 
* 5 * 
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7 — — _ Perfer, el 3 
L0olor hie tibi ‚Proderit olim. | 


4 Mee ; 2 
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ee F 
Haͤtte ich die Zope meines Lebens in 
Ruhe und Frieden ungeſtoͤrt dahin 
leben konnen, das Publikum würde 


5 mich niemals in der Eigenſchaft eines X 


Schriftftellers getannt haben. Durch 


die in meinem Vaterlande ausgebro⸗ 
chene Stuͤrme und durch die dabei un 


1 menen meiner Geg⸗ 


(2) 
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ner, wurde ich zum erſtenmale, und 
zu meinem Unglüd, nicht von der 
beſten Seite bekannt. Meine Ehre 
und mein guter Name, kommen da⸗ 
bey ſo ſehr in Gefahr, daß ich mich 
genöthigt ſehe, meine Gegner ſowohl, 
als das Publikum von meiner reinern 
und beſſern Denkart zu überzeugen. 


— 


170 Ich habe eine Menge von vorei⸗ 
ligen urtheilen über mich geleſen. 
Eine ſehr mittelmäßige Kenntniß der 
Menſchen iſt hinreichend, die Urthel⸗ 
le zu beſtimmen und vorzuſehen, wel⸗ 
che dieſe Erſcheinung bei fo verſchiede⸗ 
nen Menſchen, nach Verſchiedenheit 


2 


1 
N‘ 


vr ei 


ihrer Kräfte und ihres Intereſſe, 


nothwendig veranlaſſen muß. 


Unter die Menge von Menſchen, 


unter dieſen ſo verſchiedenen Urtheilen, 


ſey es alſo auch demjenigen, welcher 
der vorzuͤgliche Gegenſtand dieſer ur⸗ 
e ft, nicht minder erlaubt, auch 
ſein Urtheil zu fällen , fi ch zu aͤußern, 


frey und offen, wie es dem deutſchen 


Manne ziemt, ſeine Schieſale ae | 


ergo 
Sch alp, ee; ER 8 ganz 
lin, betrachte unter den vielen har⸗ 


\ 


wie er dieſen Vorfall betrachte, und 
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ten und ſonderbaren Schickſalen, 
welche mich ſowohl, als die mir ver⸗ 
traute Armee betroffen haben, dieſe 

Schmaͤhung in offentlichen Blättern, 
deren einige ſich ſogar bis zu niedrigen 
Schimpfnamen herabwuͤrdigten, die⸗ 
fe Verhaftung, dieſe Unterſuchung mei⸗ 
nes Benehmens, diefe Kritik meiner 
Handlungen und Plane, als eine der 
wohlthaͤtigſten Erſcheinungen. Denn — 
mein Schickſal falle übrigens auch wie 
es wolle, ſehe ich doch endlich das Ende 

dieſes fuͤr die Ehre beider Theile nicht 
| minder gefährlichen Streites. 


Daducch allein, daß der wahre 


urſprung diefer fo verworrenen Sa: 
che nach allen Umftänden und Anſich⸗ 
ten bekannt wird, vermindert ſich das 

N io hoch gefpannte, noch fo wenig vers 
ſchwundene Mißtrauen des ö Publi⸗ 
kums; allen widrigen Gruͤnden, Ge⸗ 
tüchten, und — Erdichtungen, uͤber 
mich und meine mißlungenen Unter⸗ 
nehmungen wird vom Grund aus vor⸗ | 
gebeugt und geſteuert, die ſtreitenden 
Theile koͤnnen ſich nun beſſer einander 
nähern, und ohne fernere Zuruͤckhal⸗ 
tung erklaren; alles erhält ſodann ſei⸗ 
ne natürliche und wahre Geſtalt; 
mir ſelbſt hat die Vorſehung eine un⸗ 
endliche Wohlthat erwieſen, daß fie 


e en ee 


— 
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mich fuͤr meine Unterſuchung noch am 


Leben erhielt und nicht im Getuͤmmel 


meiner verlornen Schlachten oder im 


Sturme wilder Verzweiflung ſterben 


ließ, ohne mir Zeit zu laſſen, mich zu 
rechtfertigen. Jetzt, da ich noch ge⸗ 
genwaͤrtig bin, alle Beſchuldigungen 
meiner Gegner vernehmen und beant⸗ 
worten kann, bin ich doch im Stande 
meine Ehre, meine ſo ſehr gekraͤnkte 
Ehre auf eine dauerhafte Art, gegen 
alle weitern Angriffe zu ſchuͤtzen oder 
wenigſtens bey vollem Bewußtſeyn 
mein Urtheil, ſo wie ich es nach 
Ausgang der Unterſuchung erhalte, 


N ohne fremde Eniſtellung hinzunehmen. 
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Vielleicht beſtaͤrkt dieſer Vorfall 
den Glauben an Tugend; vielleicht 
dient er allen, die fruͤher verdammen, 
ehe ſie von allen Umſtaͤnden unterrich⸗ 
tet ſind „zum warnenden Beyſpiele 
fuͤr kommende aͤhnliche Falle; vielleicht 
kann dieſer Vorfall zur Beſtaͤtgung 
| dienen, daß die Macht der Unſchuld 
und Wahrheit ſich uͤber alle Stuͤrme, 
| über alle Kabalen erhebt, daß ihr 
Sieg um ſo herrlicher ſey, je ver⸗ 
zweifelter der Kampf war. 


Gegenwaͤrtige Schrift ſoll alſo 
nicht blos eine Apologie meiner Selbſt 
ſeyn. Meine Leſer follen finden, daß 
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ſie noch uͤberdieß kein unbedeutender 
Beytrag zur Geſchichte und Kenntniß 
des menſchlichen Herzens, und vor⸗ 
zuͤglich zur naͤhern Entwickelung des 
noch ſo wenig bekannten Ganges und 
der Natur geheimer Plane und Ope⸗ 
rationen ſey. Ich werde mich zu 
dieſem Ende dem Publikum mit ei⸗ 
ner ſeltnen Offenherzigkeit darſtellen; 
ich werde in die geheimſten Triebfe⸗ 
dern meiner Seele zuruͤckgehen, ich 


werde auf eine unläugbare Art dar⸗ 


thun, welche fonderbare Wege man⸗ 
cher Erdenſohn in dem Laufe ſeines 
Lebens zu wandern habe, um das zu 
werden, was er werden ſoll, was er 


5 
iſt. Die Eile, mit welcher ich zu 
ſchreiben genothigt bin, hoffe ich, 
ſoll mir die Nachſicht meiner Leſer 
über manche Mängel und Nachlaͤſſig⸗ 
keiten meines auch außerdem mangel 
haften ſchriftlichen Vortrags erwer⸗ 
ben. ” e 
Da ich meine Vertheidigung ſchrei⸗ 
be, ſo kann und werde ich auf nichts 
antworten, was nicht auf mich, oder 
die Sache ſelbſt nähern Bezug hat. 
Aber das kann ich zu Gott bekennen, 
und will es auch gegenwaͤrtig aufs 
ſeyerlichſte gethan haben, daß ich von % 
einer Menge eben ſo voretliger, als 


4 


N 
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boshafter Beſchuldigungen, die mir 
in mehrern fliegenden Blaͤttern und 
Journalen gemacht wurden, in mei⸗ 
nem ganzen Leben weder etwas 
gehört, noch geſehen, noch viel weni: 
ger ich ſelbſt mich damit befaßt habe. 


So viel zu Steuer der Wahr⸗ 
heit. Und nun halte ich mich ganz 
allein an Dinge, die mich und meine 
| Sache unmittelbar betreffen. 


Wenn man den Mann ganz ges 
nau und wahrhaft beurtheilen will, 
der dem Publikum ausgeſtellt wird, 
ſo muß man letzteres auch mit den 


' 


Verhaͤllniſſen bekannt machen, unter 


denen er lebte, die ihn bildeten und 
erzogen ’ die ihn ſo werden ließen, 


wie er ſich gegenwaͤrtig zeigt. Wie 
anders erſcheint uns der Menſch, der 
unter unſern Augen aufwuchs, der 


uns eine Zeitlang zur Seite ging, ge⸗ 


gen den, der unvermuthet in einen 


glaͤnzenden Zirkel tritt, oder mit dem 


wir auf einer Reiſe Bekanntſchaft | 
machen. or 
Mich hat man immer nur als un⸗ 
gluͤcklichen General aufgeſtellt, jedes⸗ 
mal, wenn Ordre und Verhaͤngniß 
mich meinem Schickſale entgegen trieb, 


30 


der theils unbeſonnen wagte, und 
dann bey den Folgen ſeiner Unbeſon⸗ 
nenheit die Geiſtesgegenwart verlor, 
und ohne Klugheit, ohne Energie 
blind in ſein Ungluͤck rennte, und ſich 
auf dem Strudel des Schickſals, dem 
er ſeinen Ruhm, ſein Gluͤck und das 
Leben ſeiner Leute, die Ehre ſeines 
tonarchen opferte, wie ein N in⸗ 
niger Knabe. 1 
Andere, die es nicht ſo gut meyn⸗ 
ten, denn dieſe erſtere Darſtelung 
entehtt doch mein Herz nicht, ſo tief ſi ie 
auch meinen Kopf herabſetzt, und iſt 
unter den Uebrigen noch immer fuͤr 


einen Mann des Unglͤcks, gegen den 
ſich nur eine Stimme erhebt, noch 
immer billig genug, wenn man ſie mit 
der gewoͤhnlichen llebloſen Art des 
Publikums in ſeinen Urtheilen ver⸗ 
gleicht — Andre, ſage ich, die es 
nicht ſo gut meynten, legten dieſer an⸗ 
| ſcheinenden N Unbeſonnenheit, dieſem 
Mangel an Beharrlichkeit und Ener⸗ 
‚gie; dieſem der guten Sache in 


Kriegsſachen ſo zußerſt nachtheiligen 
Schwanken und Zoͤgern, einen weit 


ſchlimmern Sinn unter, und draͤng⸗ 


ten dahinein geheime Plane von Ber 


| Verſtändniß mit den Feinden und al⸗ 


* 


— 
* 
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lem, was jedem ehrliebenden Diener 
des Vaterlandes, mehr noch ſeinem 
Vertheidiger an ſeiner Ehre hoͤchſt 
nachtheilig und empfindlich ſeyn muß. 


Immer ſtellte man den General 
dar, und, wie es denn ſo der Welt 
Lauf iſt, wurde alles Döfe zweymal 
erzaͤhlt, und jede, oft unbedeutende 
Handlung vergroͤßert, mit graviren⸗ 
den Umftänden entſtellt, und jedem 
unglöcklichen Ausgange einer Unter⸗ 
nehmung ein boͤſer Sinn untergeſcho⸗ 
ben. Deſto ſorgfaͤltiger huͤtete man 
ſich, der guten Thaten zu erwaͤhnen, 
deren ich mich doch auch ſo mancher 


3 Y 
” " 1 | 
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a 5 eühmet kann, oder man erzaͤhlte ſie 


Jr 


nur ſo im Vorbeygehen, wie eine Un⸗ 


| Bernie, die keiner weitern Er 
x waͤhnung verdient — daß dieſer un- 
glückliche General auch ein Wenſch 


ſeuy, daß der ausgebildetſte, der tapfer⸗ 


ſte General immer Menſch bleibe, und 
menſchliche Fehler und Schwaͤ chen ha⸗ | 


bes, daran ſchien kein Meenfch'zu den⸗ 


ken. Der Erfolg wurde hergenom⸗ 


men, gerichtet, und ſtreng und par⸗ 
theyiſch gerichtet, die Abſicht ſelbſt 


wurde vergeſſen. Man dachte gar 
nicht daran, daß die klügſten Plane, 


die dur c dachteſten Unternehmungen 


vom Zufalle beguͤnſtigt werden mut 
1 
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ſen, daß oft ein einziger unbedeuten⸗ 
der Umſtand den reifſten Plan zer⸗ 
ſchmettert, oder eine Tollkuͤhnheit 
beguͤnſtigt, einen Fehler des Planes 
wieder gut macht; daß eine Regen⸗ 
wolke, ein einfallender Nebel in der 
beſten Ordnung Verwirrung und Un 
glück anrichten kann. Dann ſitzt man N 
ruhig in ſeinem Zimmer, lieſt die 
oberflaͤchlichen, ohne alle Sachkunde, 
oſt partheyiſch und haͤmiſch entworfe⸗ 

nen Berichte, holt die Landkarte bey 
und laͤuft mit dem Finger über Ge⸗ 
birge, Flaͤchen, Waͤlder, ſetzt uͤber 
5 Fluͤſſe und Suͤmpfe, und verlangt, 
das hätte der General auch thun muͤſ⸗ 
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fen, hier Hätte er angreifen, dieſen 
Poſten nehmen, jenen behaupten ſol⸗ 
a len, ohne zu bedenken, daß eine Ar⸗ 
mee nicht ſo ſchnell uͤber Berg und 
Thal marſchirt, als der Zeigefinger 
uber das geglättete Papier einer Land⸗ 
karte, und daß da, wo der Finger 
. allein herumdemonſtrirt, im wirkli⸗ 
chen Felde auch eine feindliche Ar⸗ 
mee entgegen ſteht 1 die ebenfalls das 
Terrain zu ihrem Vortheile zu benu⸗ 
gen ſucht, und eiferſüchtig auf jeden 
Vortheil ihrer Gegner ; diefe fo viel 
als möglich außer Stand ſetzt, die 
Gegend zu ihrem Vortheil zu gebrau⸗ 
den. Leicht laſſen ſich Plane ent⸗ 
a 5 
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werfen und bey verſchloſſenen Thü⸗ 
ren im warmgeheizten Zimmer ritis 
ſiren, aber die Ausführung im Fel⸗ 
de gewinnt ein ganz andetes Anſchn⸗ 
| Hier treten Schwierigkeiten ein, die 
man dort nicht ahnet. Klugheit und 
Argliſt bruͤten 3 aber das SB: 2 
fat führt fie aus. a 

Weit entfernt, meinem Unglück 
eine Apologie zu halten, weit entfernt, 
wirkliche Fehler, die ich beging, und 
von denen ich gern zugebe, daß ein 
anderer Anführer ſie vermieden hätte, 
berufe ich mich nur auf den allge⸗ ö 
meinen Gang des Schickſals und die 


17 
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Geſchichte % vieler geſcheiderten in, 


kernehmungen. une 


\ 
— * 


in Verſchwiegenheit beobach⸗ 
tet werden kann, wo ein Kabinet w eni⸗ 
ger, vertrauter Perſonen hinter ver⸗ 
| ſchloſſenen Thüren arbeitet, wo ein 
geheimer Orden auf Tod und Leben, f 


„ uf, heimliche Rache mit einander ver⸗ 


bunden, verſchworen mit Finſterniß. 
und Mitternacht geheime Plaͤne ber 
 Brltet, wo jedes Individuum berech⸗ 
net iſt, wie der Stein auf dem Schach. 
brete, und wo jedes mit einem und 
| demſelben Geiſte, aus einer und ders 
ſelben Motive handelt, da laßt ſich 
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wohl allerdings ein gluͤcklicher Ang: 
gang des vorgefaßten Plans erwarten, 

und dennoch lehrt uns die Geſchich⸗ 
te der Verſchwoͤrungen und geheimen 
Machinationen aller Zeiten und aller 
Staaten, daß auch bey der ängstlich, 
ſten Vorſicht die geheimſten Plaͤne 
geſcheidert ſind, und keiner, auch der 
klaaſte Pian eher aſſekurirt werden 
koͤnne, bis er ausgeführt iſt. Wie 
ſoll nun ein Einziger ſeinen Plan, 
deſſen Ausfuͤhrung mehrern Tauſen⸗ 
den übertragen iſt, garantiren kön- 
nen? Welche Menge von Hinderniſ⸗ 
fen treten ihm in den Weg? Wie 
muß er auf jeden, auch den kleinſten 


* 


| Umſtand merken, und doch bey der 
kleinſten Unternehmung vor Verrath, 
Schickſalen der verwickeltſten Gattung 
zittern, ehe er nur einigermaßen be⸗ 
ſtimmen kann, ob dieſer oder jener 
| Schritt gut gethan ſey? und gelingt 
der erſte und gluͤckt der zweyte, wer 
verbuͤrgt den Ausgang des dritten? 
und dann, wenn der erſte und zwey⸗ 
te nur Vorbereitung zum dritten wa⸗ 
ren, ſo ſind ſie umſonſt gethan, wenn 
dieſer nicht gelingt, und ihre ſchonſte 
Ausführung kömmt nicht in Betracht. 
Bi: So lange der General ſeine eigne 
Armee kommandirt, und Leute hat, 


| 4 
auf die er ſich wenigſtens ſtreng mis 
litaͤriſch verlaſſen kann, ſo hat man 
allerdings ein Recht ſo viel zu fo⸗ 
dern; als er mit allem Aufgebot ſei⸗ 
ner Kraft, feiner Klugheit und 
Kriegskunſt zu leiſten vermag, zu⸗ 
mal wenn er vollig frey und ohne 
alle Ruͤckſicht ſeine Plaͤne durchſetzen 
und den glücklichen Augenblick be⸗ 
nuͤtzen kann „wenn er ſich ihm dart | 
bietet. , d Dijon ga e 


1111 
u, u 


2 2821 
7 


Allein, wie nun, wenn er gemeß⸗ 

ne Ordres hat, denen er nachkom⸗ 
men muß, für die er verantwortlich, 
ſtreng verantwortlich iſt, ſelbſt wenn N 


is 


41 
nach ſeiner beſten Ueberzeugung ein 
| Meiſterſtreich gegen die Ordre den 
gewiſſeſten Vortheil verſpraͤch? wenn 
er ſich auf das Eintreffen fremder 


Huͤlfstruppen verlaſſen muß, und 
ſich verlaſſen ‚fühlt, ſobald er ſich 


nach ihnen umſieht. Wenn er, da 


wo er zurückbleiben und Huͤlfe er ⸗ 


warten will, auf gemeſſene Ordre 


vorruͤcken muß und der Gefahr abge⸗ 


ſchnitten zu werden mit jedem Schrit⸗ 
te entgegen geht, wenn, er ſeibſt da, 


wo ihn die Feinde umringen, noch 


Muth genug hat ſic, durchzuſchla⸗ 
en, und ſich nun, wo es aufs au. 
berſte ankoͤmmt, verlaſſen ſieht — 


1 
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wenn — doch ich wuͤrde nicht fer⸗ 
tig werden, ohne etwas zu meiner 
eigentlichen Vertheidigung geſagt zu 
haben, wenn ich alle die Bedingniſſe 
anfuͤhren wollte, unter denen der 
geſchickteſte General bey aller Bra⸗ 
vour eine Schlacht gewinnen oder 
verlieren kann. Ich muß vielmehr, 
um meiner Vertheidigung vollen Ge⸗ 


halt und diplomatiſche Gewißheit zu 


geben, das Publikum in den Stand 
ſetzen, den ganzen Hergang der Sache 
ſelbſt zu beleuchten. Hiezu iſt nichts 
beſſer, als eine treue Relation des 
ganzen Feldzugs. Zwar kennt der 
groͤßte Theil des Publikums denſelben 


f * 


aus den Zeitungsnachrichten und 


Journalen, allein jene » Erzählungen 


find oft partheyiſch, widerſprechend, 
verworren, und haben zum allerwe⸗ 
nigſten — keinen Zuſammenhang. 


In dieſer Hinſicht iſt es ſachdien⸗ 


lich, ja ich halte es ſogar fuͤr meine 


unbedingte, unerläßliche Pflicht, das 


urtheilende Publikum ſelbſt vor das 
Gemaͤhlde zu fuͤhren, und in folgen 
der gedraͤngten Ueberſicht die ganze 


Begebenheit unpartheyiſch darzuſtel⸗ 


„ 
** 


‘ 


Die Noten, welche zwiſchen bey⸗ 70 
den Mächten gewechſelt wurden, ver ⸗ 


7 
| 4+ | 

riethen eine gewiſſe Bitterkeit, welche . 
keine Ruhe verſprach; auch waren 
die Punkte, warum man die Waffen 
ergriff * nicht einmal beruͤhrt, viel⸗ 
weniger berichtet. Der Krieg fing bald 


7 


auf beyden Seiten an, und wurde 
| gleich bey feinem Beginnen mit ſolcher 
Thaͤtigkeit und Schnelligkeit gefuͤhrt, 
daß man davon wenig Beyfpiele in 
der Geſchichte haet. 


eee | 
— 2 * 


Aus allen Anſtalten und oͤffentli⸗ 
chen Aeußerungen leuchtete hervor, 
daß man den Ausbruch deſſelben, we⸗ 
nigſtens von franzoͤſiſcher Seite, nicht 
ſobald vermuthete. Selbſt nach deer 


m 


| 1 


bekannten Abrufung des Herrn von 


Novoſi ohof, g laubte Napoleon noch 


nicht an eine oͤſterreichiſche. Demon⸗ | 


ſtration. Die Geſinnungen des Wie⸗ 
ner Hofes blieben ſo lange ein Ge⸗ 


I. heimniß, bis man an der Bewafnung 


| nicht mehr zweifeln konnte. Dieſem 
zufolge waren alſo die Vortheile ei⸗ 


ner reifern Ueberlegung eines lange 


durchdachten Operationsplanes, und 


des Zuvorkommens auf der Seite der 
beyden kombinirten Kaiferhöfe. Ich 


Si beſtimmte damals nach meiner poli⸗ 
fen Einſicht, wenn 6 unſerm 
Kaiſerhofe wahrhaft Ernſt mit dem 


Kriege iſt, ſo muͤſſen ſeine Generaͤle 


46 
keine Zeit verlieren, und noch, ehe 
die franzoͤſiſchen Heere in Italien, der 
Schweiz, und am Rheine ſtark ſind, 
fogleich einen Meiſterſtreich ausfüh⸗ | 
ren, und bie an den Rhein, die 
Schweiz und in Meiland vorzuruͤcken 5 


ſuchen. 


Dabey war aber nur zu bedenken, 
ob schnelle Operationen auch fo leicht 
erſprießlich und möglich waren, da ich 
weder von der beſtimmten Anzahl 
der beyden Truppen, noch von ihren 
geheimen Planen unterrichtet war, 
fo mußte ich mich in meiner Beurthei⸗ 
lung hauptſaͤchlich an des halten, . 
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| dds babon öffentlich bekannt wurde, 
. und in dem Charakter der fireitenden 
Mächte, and n Syſteme kon 
gere eg N en a 


| ar ae 1 gun Auguſt 1805. 
übergebenen Note von franzoͤſiſcher 
Seite wird die Anzahl der ſchon da⸗ 
mals in Italien ſtehenden Armee der 
Unfrigen auf 72, ‚000 Mann angege: 
ben; dazu konnten bis zu Ende die⸗ 
fes Monats noch leicht 20, ooo 
gebracht werden. Auf Korfu und der. 
Inſeln s Republik ſtanden 18 % 


20, ooo Ruſſen; auf Malta viel⸗ 


leicht 6000 Engellaͤnder: alſo war 


\ | 8 48 5 

" ö 
ren ſchon am Ende des Monats Au: 
guſt wenigſtens 1, oοο Mann zum 
Angriffe in Italien bereit. Dagegen 
ſtunden nach eben dieſer Note nur 


% 80,000 Franzoſen in Stalien, wo: 
ns 
von aber N in Neapel abge⸗ 


ſchickt wurden. Wenn dieſe Angabe 
ihre Nichtigkeit hat, ſo konnten in 
Jiulen 30 bis 90,000 Mann ge⸗ 
gen 33, fechten, und 25 000 in 
Neapel eee het: Mn n 
„ einde 3 

Die in Bayern und Schwaben 
ſtehende oͤſterreichſche Armee war 
84, ooo Mann ſtark Bi und hatte 
50,000 Mann Ruſſen zu erwarten: 


ron 
2 er 
re 


9 

Sie. 8 zu gleicher Zeit an die 
dreybigtauſend Bayern und Schwa⸗ 
ben entwaffnen, oder auf ihre Seite 
zwingen. Dagegen ſtunden am En⸗ 


de des Auguſts noch keine 50, 0 
Mann laͤngſt dem Rheine hin. Wenn 


nun letztere auch, die zeither durch 


ſchnelle Märſche von den Küften her 


verſtärkt wurden, ſo konnten die hun⸗ 


dertauſend Ruſſen, welche ſchon fluͤ n 


her in Gallizien eingeruͤckt waren, 


ebenfalls an Ort und Stelle ſeyn. 
Wir wollen aber ſehen: ob noch vor 
1 der Ankunft der beyderſeitigen Ver⸗ 


9 ſtaͤrkung ein großer Schlag Möge 


seien ſey? 


. 

Nach den vorhergehenden Berech⸗ 
nungen nahm ich an, daß zur Zelt 
noch der groͤßte Theil der franzoͤſiſchen 
Truppen entweder im Innern ihres 
Landes, oder an der Nordekuͤſte ſtan⸗ | 
den, die Unſrigen ſchon mit g4600 
Mann ſchier an den Rhein und mit 

12000 an die Eiſch vorgerückt wa⸗ 

| ven, welche an die 30000 Mann 
Ruſſen und Engellaͤnder in Italien, 

und wenigſtens 50, 00 Ruſſen in 
Deutſchland zur Unterſtuͤtzung hatten. 
Dagegen ſtanden 30,000 Franzoſen 

7 in Italien und ungefaͤhr eben ſo viel 
Aung dem Rheine hinauf. Auf dieſe 

| Truppenzahl, und Vorſchritte mußte 


man gegen einen ſchnellen und ver⸗ 
wegenen Feind auch einen ſnellen | 


er: und einsehen Aigen anbauen 


r 4 1 5 
Sad NIE 759 1119. 2 * 
\ € ) 3 . 


0 rr Een n ihre 
LE allenfalls fo ſtellen : wenn | 
es den Kaiſerhöfen mit dem Kriege 
Ernſt iſt, muͤſſen fi ſie keine Zeit verlie⸗ 
ren, ſondern ſogleich einen Meiſter⸗ 
ſtreich ausführen und ihre Stellungen | 
längs dem Rheine hinauf durch die 
5 Swe lber den e ol hard, und wenns 
moglich wäre, auch uͤber dem! Sym⸗ 
plon durch Italien, bis nach Genua | 
fiehmen. „Die Operationslinien konn⸗ 
ten allenfalls folgender Maaßen ange⸗ 
| (4) 
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geben werden. Unſer rechter Flügel in 
Schwaben ſucht uͤber den Rhein zu 
gehen, und die, jenſeits dieſes Fluſſes 
gelegenen Feſtungen zu bedrohen; wäh 


rend die heranruͤckenden Ruſſen den 
Marſchall Bernardotte im Schach hal⸗ . 


ten, und dieſe Operation unterſtuͤtzen. 
Das Centrum in Tyrol geht durch 


Graubünden über den Spluͤgen, Gott⸗ | | 


hard oder gar über den Simplon dem 
Feinde in den Rüden, und nimmt, 
oder bedroht alle piemonteſiſche Fe, 


ſtungen. Die Engellaͤnder kommen 
zur See, und ſuchen ſich mit den vor⸗ 
ruͤckenden Oeſterreichern in Genua 


und zwiſchen den Apeninen zu vereini⸗ 


— 


— 


a ‚indeffen der linke Fluͤgel ub er 
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den Minzio ſetzt, Mantua blokirt, 


durch die von Korfu kommenden Auf, 
fen. verſtaͤrkt, die Franzoſen in der 


1 Lombardey in die rechte Flanke 


nimmt, und n in 1 905 gaͤnzlich 


aöfnebe. _ e 7 27 i 5 2 


i t le 
— — 


wir ie: Vorfaͤllen in 


Deutſchland und Italien mußten die 
Engellaͤnder, Schweden und Ruffen 
die Kuͤſten von Holland bis Breſt ber 


drohen, um die franzoͤſiſchen Heere 
entweder an der Kuͤſte zu halten, oder 


doch verlegen zu machen. Durch 


dleſe Operationen waͤre der franzöfle 


1 
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ſche rechte Fluͤgel in Itallen gezwun⸗; 


gen worden, entweder die Apeninen 
und piemonteſiſchen Feſtungen Preiß 
zu geben, oder ſich von einer uͤberlege⸗ 
nen feindlichen Armee unter dem Erz⸗ 
herzog Karl auf dem⸗Ruͤckzuge verfol⸗ 
gen zu laſſen; und der linke Fluͤgel 


war nicht ſtark genug, alle laͤngs die⸗ 


ſem Fluſſe bedrohten Feſtungen zu be⸗ 
ſetzen: er durfte es alſo ohne die ven 
den Küͤſten herantommenden Truppen 
nicht wagen, uͤber den gthein zu gehen 
oder dem in Jlalten im Ruͤcken an⸗ | 


geariffenen rechten Fluͤgel zu Huͤlfe zu 


eilen. Wäre nun auch dieſer Plan 
nicht gelungen, ſo ließen ſich doch 3 


U 


— 
1 
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noch weitere Sicperheitetinien ange⸗ 
bun. a hes. Nn dn nr 
J. 4 9 


Wir wollen nun ſehen, wie wirk⸗ 


| lich operirt wurde. Nach allem An⸗ 
ſehn ſcheint es, daß der Plan der 
kombinirten ; Kaiferhoͤfe war, ſich in | 


Deutſchland vertheidigend zu holten, 


und den Hauytſchlag nach Italien zu 


| unternehmen. Wir hatten daher be⸗ 


ſtimmte 11 Ordre e nicht weiter als 


\ Schwaben vorzudringen 11 nahmen | 
eine Stellung hinter der Donau und 


5 a Iller, um ſich mit Tyrol in. Verbin⸗ 


dung zu halten, zogen aber den groͤß⸗ 


ten Theil unſrer Truppen nach Ita⸗ 


I 


lien, wo die Kauptarmee der Ruſſen . 
erwartet wurde, und der Held Karl 
Oberfeldherr war. \ 
Gerade dieſem Plane entgegen 
operirte der franzoͤſiſche Kaiſer. Er 
ſchickte Maſſena gerade ſo viel Trup⸗ 
pen, als er Eitbehren konnte, und 
noͤthig zu ſeyn glaubte, das mit 
Fluͤſſen und Feſtungen durchſchnittene 
Italien zu vertheidigen, und warf 
die Hauptſtaͤrke der franzoͤſiſchen 
Macht, welche auch zu gleicher Zeit 
dem deutſchen Kriegsſchauplatze am an 
naͤchſten war, auf die cee, 
deutſche en 2 "anf bra 


5 > 


ee 
u Beym Anfange des Krieges wa⸗ 


ren noch die Ruffen zu weit hinter 
unſerm rechten Flügel, als daß fie ihn 


gehoͤrig unterſtutzen konnten. Die 


Stellung der Unſrigen war alſo für 
einen lebhaften und entſcheidenden Anz 


griff zu weit zurück, und für eine ſi⸗ 
chere Vertheidigung zu weit vorge⸗ 
0 ſchoben. Sie war längs der Iller 
an Tyrol angelehnt, durch dieſen 


Fluß, ulm, Memmingen und dem 


| Konſtanzer See in der Fronte und | 
| Unken Flänke nicht wohl anzugreifen. 
Na poleon legte alſo feinen: An: 


griffsplan a Seen * N an 


A a 
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der Donau an, welche durch Fran 5 
ken umgangen werden konnte. 

Schon ehe die Franzoſen uͤber den 
Rhein gegangen waren, beſtimmten 
die Politiker: „da die Franzoſen bey 
dem Ausbruche des Krieges vermuth⸗ 
lich nicht hinter dem Rhein und die 
neutralen Laͤnder von beyden Theilen 
nicht reſpektirt bleiben werden; ‚fo 
geht ihre Operation vom Main uͤber 
den Odenwald, an den Lech, uͤber 
den Bodenſee laͤngs dem Tyroler 
und Alpengebuͤrge her bis zum Min; 
zio nach Italien. Die aus ſpringen⸗ 
den Operations „Linien auf dieſer 


* 
> ö 


% 


2 30 


Hauptlinie ſind 1) vom Main hinauf 
bis nach Amberg gegen Baiern, wo— 
durch die am Lech fechtenden Truppen 


auf der linken Flanke unterſtuͤtzt wer⸗ 
den. 2) Zwiſchen dem Lech und Kon⸗ 
ſtanzer See nach Tyrol, um die 


- Oeſterreicher aus dieſem feſten Lande 
zu operiren. 3) Ueber die Schwei⸗ 


en er Armee | 
zu unterſtuͤtzen. 4) Ueber Trient 
nach Tyrol, ‚um. ” auf der rechten 
Seite zu bewirken, was man auf der 
linken am Lech thun werde. 5) Ueber 
die Brenta und Pavia, um in das 


1 Innere von Oeſterreich zu kommen, 


a 
men da 
1 5 * ar a rn 1 ur 
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und die vorgerückten kombinirten Ar⸗ 
meen zum Ruͤckzuge zu zwingen. 


- 


Da der Plan des‘ franzöffchen. 
Kaiſers hauptſächlich auf die rechte 
Flanke der hinter der Iller ſtehenden 
. Oeſterreicher gerichtet war; ſo mußte 
der Marſchall Bernardotte, nach⸗ 
dem er Hannover verlaſſen, und die 
Bayeriſchen Truppen an ſich gezogen 
hatte, nach der Donau marſchiren. 
Marmont kam den Main herauf, | 
vereinigte fih mit B ernardotte, 
und nahm mit feinem holäͤndiſch 
franzoͤſiſchen Korps die naͤmliche Rich⸗ 
tung. — Soult war über den 


| 
5 
N 
1 
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. ö A | 
E Rhein gegangen, und zog den Ne⸗ 

cker hinauf, bis in die Gegend von 
Goͤppingen und Aalen, wo er ſich 
mit dem f linken Fluͤgel der unter 
2 dem Kaiſer ſelbſt fechtenden Armee 
verband, und Napoleon ging u 
Kehl über und zog ſich links um 
die rechte öferreicifde Flanke her⸗ 
um, bis  Donaumörth, a 


Aus dieſen Bewegungen konnte . 
man ſchon die . Operatlon vor⸗ 
herſehen. Da der linke oͤſterreich⸗ 


ſche Flügel zwiſchen Memmingen 


1 und Stokach zu viele Vortheile, und 
* er auch geworfen war, noch bs 


* 
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einen ſichern Rückzug hinter dem 1 
Lech und den Tyroliſchen Schluͤnden i 
hatte; fo hielt man ihn durch klei⸗ 
nere Abtheilungen im Schach, und 
zog alle Macht nach dem rechten, 
welcher zwar an Ulm angelehnt war, 
aber über die Donau umgangen 
werden konnte. Drey eben fo ſon⸗ 
derbare, als blutige Angriffe ſetzten 
die Franzoſen in unſern Ruͤcken: det . 
eine geſchahe ſelbſt durch neutrales 
Gebiet gegen den General Riem 


— 


meyer, welcher mit ſeinem kleinen 
Korps zu ſchwach war, um die Dos 
nau zu vertheidigen, der andere bey 
Werdingen, wo einige aus Tyrol 1 
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herbeyeilende Regimenter geſchlagen 
und zum Theil gefangen ‚wurden; 
der dritte bey Guͤnzburg, welcher 
wohl der blutigſte war, indem hier 
der eg ee ſelbſt kom. 
wanzitte⸗ ee a | 


POUR. u 
795 une Wahr 


— 


en. a dieſen erſten Vortheilen 
war die öſterreichiſche Armee uͤber⸗ 
flͤͤgelt und in Rücken genommen. 
Sie mußte ſogleich Front und Flan⸗ 
ke Verändern und alle Vortheile ih 
ker Stellung verloren geben. Im 
Großen: tömmt: mir dieſer Angriff 
Napoleons, wie jener unſers ver⸗ 
ewigen. Laudons an eben eee 


l Nen 


* Ze 


mied die fäntere Bone 1 o ante 
des Feindes, umging die ſchwaͤchere, 
und kam ihm dadurch ſoͤrmlich in 
Ruͤcken. Die Generale unſter Seits 
waren gezwungen, entweder ihren 
rechten Fiügel hinter die Donau, 
oder ihren linken nach dem Inn zu⸗ 
rckzuzichen, um ſich in Verbindung 
mit den Nuffen zu halten. Dieſe 

franzoͤſiſchen Angriffe geſchahen am 
| achten, neunten und folgenden des 
Monats Oktober. Nun ſollte aber, | 


laut öffentlichen Nachrichten, lang⸗ 5 


ſtens bis gegen den zehnten die erſte 
ruſſiſche Kolonne ſchon den Inn ex: f 


’ + 
. 


. 
4 * + 9 
N ü 
u x 65, - 


det, haben. Dieſe Ankunft eines 
begaben * mit t. ae 


1 


ER eine Neeb en on im 


Ruͤcken 1 machen und ſie zwiſchen 


zwey dauer Linon. dos as. 
2 8 Mag ee 2221 * £ 856 > 7) uf 
* 1 7 5 — 40 2 2 27 


. Rapoteon.dieß alſo ſchon am 2 


che 13 wuͤthende Angriffe auf 


die vorgeſchobenen Korps der unt 
gen; agen n. und eine Abtheilung 
zur Armee des. Marſchall Berna r⸗ 


| ee. ziehen, um die heranruͤcken⸗ 
um; BIER BMA BG 


x ze 
2 


1 
82 e err een et 1.2 I a. 


bs Der 14, 15 und vote war zu 
* 
5 


— 
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einer fuͤrchterlichen Beſtuͤrmung un⸗ 
ſrer ganzen Truppenkette zwiſchen 
Ulm und Memmingen beſtimmt. N 


Aus allen Vorbereitungen, wel⸗ 
che ſeit dem zehnten und den folgen⸗ 
den Tagen des Oktober getroffen 
wurden, konnte man ſchon wahrneh⸗ 
men, daß bald ein entſcheidender 
Angriff unternommen werden ſollte. 
Die Lechbruͤcken wurden ausgebeſſert 
und befeſtigt. Es durfte niemand 5 
bey Todesſtrafe aus Augsburg. Ge⸗ 
ſchuͤtz und Munition zog zum Iller 
hinauf, alle Aerzte und Wundaͤrzte 
wurden aufgeboten und mehr als 


* 


67: | 
tauſend Wagen mit Stroh in Re, 
| qutſition beſcst, und nach 
beordert. 


17 7 * 


a Prinz Murat zog mit den Abs 
theilungen der Marſchaͤlle Ney und 
Lasnes uns gegenuͤber; der Mars 2 
ſchall Soult ruͤckte den eilften bis 
Landsberg hinab, um Memmingen 
anzugreifen und die dortige Flanke 
der Oeſterreicher zu uͤberfluͤgeln, ins 
f deſſen der General Marmont mit 
ſtarken Maͤrſchen ſich der Höhen bey 
Illersheim bemächtigte. Durch dieſe 
8 Stellung war die Oeſterreichiſche Ar⸗ 
mee von Tyrol und den von Bayern 

N (5) 


heranruͤckenden Ruſſen abgeſchnitten, | 
und, nach Napoleons Ausdrucke, 
faft in die nämliche Lage verſett, 
in der ſich jene bey Marengo be⸗ 
fand: der Sturm ging den raten 


von allen Seiten an. 


— 
— 5 
4. 9 


Da durch die verſchiedenen An⸗ 
griffe der franzöͤſiſchen Generäle die 
oͤſterreichiſche Armee zwiſchen Ulm 
und Memmingen ſich theilen mußte: 
ſo hatte jeder einzelne Haufe zu viel 
mit ſich ſelbſt zu ſchaffen, als dag 
er den andern gehoͤrig unterſtuͤtzen 4 

konnte. Es war ein Gefecht, wo 
nicht eine, ſondern zehn Schlachten i 


7 
8 
* 2 
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. zur Aimlichen delt 
und auf einem Raume von einigen 
Quadratmeilen geliefert wurden. Die 
Unſrigen fochten und vertheidigten 
fig): mit ihrer alten ſo ruhmvoll be⸗ 
1 kannten Tapferkeit, aber abge⸗ 
ſchwaͤcht durch die zeitherigen kleine⸗ 
ren einzelnen Gefechte, bey denen 
fie jedesmal einen Verluſt an Men⸗ 


ſchen hatten; getrennt von ihrem 


eignen Lande, durch den für fie fo 
19 unglücklichen Uebergang der Franzo⸗ 
? ‚fen über die Donau bey Donaus 
woͤrth, durch welchen noch überdies 
5 ihre Armee in zwey Theile geſprengt 
? ward, die durch keine Verbindung 
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mehr zuſammen binden „ und von 
denen der weit atößere in der Uns 
moͤglichkeit ſich befand, von irgend 
woher Verſtaͤrkung an ſich zu ziehen; 

zuſammengedraͤngt durch dieſe Um⸗ | 
fände in einen kleinen Strich Lan⸗ 1 
des, deſſen Grenzen noch uͤberdies 
rinas umher entweder neutralen 
Maͤchten oder Feinden gehoͤrten, in 
welche bey allenfalls ungluͤcklichen ? 
Vorfaͤllen, bey nahe kein Rückzug 
thunlich war; in ihrem Angeſichte 
die ihnen an Zahl uͤberlegne feindli⸗ 
che Armee, in ihrem Rücken den 

Rhein 1 auf der linken Seite, Wuͤr⸗ 
temberg und Baden, die Verbuͤnde⸗ 
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| ten ihrer Gegner, und zur Rechten 


N) 


die neutrale Schweiz in dieſer age, 


wo oͤffenbar eine muth volle Verthei⸗ 


digung das einzige Mittel war, ſich, 
wo moglich, bis zur Ankunft der 


Ruſſen in Bayern zu halten, wur⸗ 
den wir am vierzehnten von allen 

| Seiten, ! und auf der ganzen Linie | 
von Memmingen bis nach Ulm von 


einem überlegenen, im vorigen und 
jetzigen Kriege fi ſieggewoͤhnten, furcht⸗ 


baren Feinde angegriffen. Sie wehr⸗ 


ten und ſchlugen ſich, wie der 
Menſch im fürchterlichen Augenbli⸗ 


cke der Verzweiflung ſich ſchlaͤgt, 


wenn kein andrer Weg, als Leben 


rt 


* 


der Tod ihm übrig bleibt. Ganze 
Rouimenter ſtanden wie Mauern, 
und blieben, bis ſie⸗ ganz aufgerie⸗ ö 
ben waren, undurchdringlich. ‚Die a 
ſer ſchoͤne Ruhm alter deutſcher Kraft 
gebührt dem ganzen Korps und na⸗ 
mentlich den Regimentern Erz her⸗ 
> u em 
Nach langem Kampfe, und uͤber⸗ 
fluͤgelt vom Feinde auf der rechten 
Flanke, neigte ſich der Sieg auf die 
Seite der Franzoſen. Memmingen ER 
fiel in die Hände der Sieger, und 
die Beſatzung von 6000 Mann mit 
zweyhundert Offiziers ward durch 


- 


1 
> Sapitilaton! ißtiegeaefangene: 2 Da 
der rechte Fluͤgel ganz geſchlagen 
war, Yo. bog der linke Flügel ſich 

mehr zuruck, und zwanzig Batail⸗ 


lons warfen ſich in Ulm. Die Fran⸗ 


zoſen erſtuͤrmten die Schanzen auf 
dem Kuhberg . Michelsberg und 
Galgenberg, und die Truppen, die 


ſich darinn befanden, blieben nach 


tapfrer Wehre theils todt, theils ge⸗ 


fangen, theils warfen ſie ſich in Ulm. 


Da hiedurch der vollſtandige Sieg 
fur die Waffen Frankreichs entſchie⸗ 


den war, fo kapitulirte auch am 16 1 
unſer ganzes Korps „das ſich in 


3 


N 


\ 
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Die erſten Vorschläge wurden ab⸗ | 
gewieſen, und Anſtalten zum Stur 
men getroffen, wenn die Uebergabe 
nicht, nach des feanzöft ſchen Kaiſer 
Willen, aus Diskretion ge⸗ 
ſchaͤhe. 
Nachmittags ward Ulm beſchoſ⸗ 
ſen, und ergab ſich. Die Anzahl 
der Todten, Gefangenen und Ver⸗ 
wundeten, die bey dem tapfern An⸗ 
griffe und der verzweifelten Gegen⸗ 
wehr, und überhaupt bey dem Ents 
ſchluſſe: Entſcheidung zu erfechten, 
war von beiden Seiten ungeheuer 
groß. Franzoͤſiſche Blätter geben den 
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; Verluſt der Oeſterreicher auf 60000 
Mann, hundert und funfzig Kano⸗ 


nen und 500 Waͤgen an. Unter 


den gefangenen Generaͤlen nennen ſie 


die Herrn von Mack, Klenau, Got⸗ 


tesheim, Kerpen, Giulai, d'Ule, 


den Fuͤrſten von Lichtenſtein, Wer⸗ 


nek, Siptitſch, Rinſch, Auffenberg, . 


und den tapfern Sohn jenes Hel⸗ 


den, welcher vor ſieben und vierzig 
Jahren an dem naͤmlichen Tage 
die Schlacht bey Hochkirchen gegen 
den großen Friedrich gewonnen und 
dadurch der verewigten Kaiſerin: 


Maria Thereſia, mit den den Preu⸗ 


ßen abgenommenen Fahnen, das 


fchönfte und hertlichſte Namenstage, 
geſchent überſchickt hatte. Der Her⸗ 
zog Ferdinand zog ſich mit einem 
Korps nach Geißlingen und verſuch⸗ 
MW 0 hinter dem ſiegenden Feinde 
weg, ſich mit ſeinen Freunden wie 
der in Verbindung zu ſetzen, welche 
in dem Zeitpunkte, wo die Schlacht 
geliefert wurde, ſchon den Inn er⸗ 
reicht hatten. Nach dem blutigen 
Gefecht an der Iller, ließ Napo⸗ 
leon einen Theil der Armee zu den 
Truppen des Marſchall Bernardotte 
ſtoßen, welcher ſchon zuvor den her ⸗ 
annahenden Ruſſen entgegen gegan⸗ 5 
gen war. Aus der Kapitulation von 


[N um konnte man ſchon bemerken, 


daß zu der Bett noch dieſe Huͤlfs⸗ 


tuppen nien über den Inn geſetzt 


1 


4 


5 
4 


waren: denn davon verſicherte Ber⸗ 


thier auf ſein Ehrenwort 5 die kapi⸗ 


tulirenden 8 Alena Generaͤle. 


Eine Betrachtung uͤber die öſterrei⸗ 
chiſche Monarchie, die mir jetzt mehr- 
als jemals auffiel, wird hier an ih⸗ 5 
‚se Platze ehen. EN, N 


* 


* 
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Betrachtet man den uten al 
" üfetgeicifchen Monarchie bey dem N 
Tode Karls des Sechſten, ſo wird 5 


man ſich wundern, wie dieſe ſonſt 
w ‚fürchterliche M ae nur noch er⸗ 


\ 
/ 
N 
\ 
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holten werden konnte. Die Finan⸗ 


a 


zen waren in Unordnung, die Ars 
meen zu Grunde gerichtet „ und durch 
unglückliche Tuͤrkenkriege muthlos ge: 
macht, das Miniſterium uneinig oder 
mit ſchwachen Koͤpfen beſetzt; der gro⸗ 


ße Eugen nicht mehr an der Spitze 5 


der Geſchaͤfte, und ſogar ſein Geiſt 

erloſchen. Halb Europa ſtund be⸗ 
reit, die Erbſtaaten auf allen Sei⸗ 
ten anzufallen und zu verſchlingen, 
und ein neuer heranwachſender Feind 
voll Geiſt und Tapferkeit drohte um 
ſo gefaͤhrlicher, weil man 1 nicht 
9 0 


hi 


„ g i 
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Zu alle dem Elende ſetzte man 


der Regierung ohne Erfahrung, oh» 


ne kluge Rathgeber, ohne tuͤchtige 
Generaͤle, welche ein von allen Sei⸗ 


E ten ſtreitig gemachtes Erbe gegen 
die groͤßten Maͤchte Europens ver⸗ 
i thetdigen follte; und man wird ‚eben 
darum den großen Geiſt dieſer jun 


gen Fuͤrſtin um ſo mehr bewundern 
müſſen, wenn ſie, uͤber alle dieſe Hin⸗ | 
derniſſe ſiegend, zuletzt noch ruhm⸗ 
voll und maͤchtig aus dem Kampfe 


hervorgeht. 


Ehe ich die großen Begebenhei⸗ 


a ö 
ten, welche den Anfang der Regie⸗ N 
rung Marien Thereſiens ſo ruhmvoll 
und merkwuͤrdig machen, in Kuͤrze 
uͤberblicke, ſo ſey mir ein Rückblick | 
auf das Ende der Regierung ihres | 
Vaters, Kaifer Karl des a i 
erlaubt. nee 
Dieſer Fuͤrſt hatte kurz vor feis 
nem Tode durch Vermittelung des; 
franzöſt ſchen Geſandten zu Konſtan⸗ 
tinopel den Belgrader Frieden ge⸗ 
ſchloſſen. Durch dieſen Vertrag trat 
er das Königveich Servien, einen 
Theil der Moldau und die wichtige 


Feſtung Welgras ab. Seine letzten 
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deb ep waren ſo unglücklich „ daß 

er nebſt dem noch das Koͤnigreich 

Neapel, Sizilien und einen Theil 

von Mayland an Spanien oder 

Sardinien verlor. Durch den Wie⸗ 

ner Frſeden gab er an Frankreich auch 
ohmngen, was die Familie ſeines 
Schwiegerſohns, (nachmaligen Franz 
I.) fett undenklichen Zeiten beſaß, ge⸗ 
gen dieſe wichtigen Provinzen feiner 
Monarchie erhielt er, außer Toskana, 
nur leere Verſprechungen 


e 1 f N . 1 
Frankreich garantirte ihm naͤm⸗ 
lich ein Hausgeſetz, was unter dem 
Namen der pragmatiſchen Sanktion 
9 Br 
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ſeiner Tochter Maria Thereſia ſein f 
Erbe verſichern ſollte. Man hat ode 
ne Zweifel Urſache ſich zu erſtaunen, 
wenn man das Ende der Regierung 
Karls des Sechsten mit dem Glanze 
des Anfangs deſſelben vergleicht. Al⸗ 
lein der Verluſt des Prinzen Eugen 
war die Folge alle dieſes Ungluͤcks. Nach 5 
dem Tode dieſes großen Mannes war 
niemand da, welcher ihn erſetzen konnte. | 
Der Staat war dadurch ohne Kraft 
und Geiſt, und fiel in en, 
und n 


NR, 
Karl VI. hatte von der Natur 
alle Eigenſchaften erhalten, welche 


83 
einen guten Burger bilden; allein 
ihm kahle der Geiſt, welcher den 
großen Regenten verraͤth. Er war 
großmuͤthig/ ohne unterſchied, ver⸗ 
ſtaͤndig ohne eindringenden Scharf⸗ 
blick, arbeitſam ohne Genie; ſo, daß 
er bey vielem Fleiße doch wenig that. 
8 Fe ente das deutſche Staatsrecht, 
dete viele Sprachen, beſonders die 
Lateiniſche mit vieler Fertigkeit, war 
ein guter Vater und. Gatte, Sera 
und wohtthaͤtig, allein mehr zum 
| Rathnehmen, als Befehlen erzogen. 
Seine Miniſter unterhielten ihn mit 
Schlichtung der Prozeſſe des Reiches 
. den puͤnklichen Kleinig · | 
(6) 
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keiten des Burgundiſchen Hofeti⸗ 
ketts: aber waͤhrend dem er ſeine 
Zeit mit dieſen Nebenſachen verlor, 
regierten ſie unumſchraͤnkt die Mon⸗ 
archie. Zuvor hieng das Gluck des 


\ 


Hauſes Oeſterreich von dem großen 
Geiſte des Prinzen Eugen ab. Er 
iſt nicht ohne große Gindermifis durch 


ſeine Thaten, oberbefehlshaber der 
Kaiſerlichen Truppen, 
Hofskriegsraths und erſter Miniſter 
geworden. Er war alſo das Haupt 


der Kaiſerlichen Regierung oder viel⸗ 


Praͤſident des 


mehr ſelbſt Kaiſer. So lange er 


noch ſeine Kraͤfte fuͤhlte, hatten fos 


wohl die kaiſerlichen Waffen, als 
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Negotiationen den be fen Fortgang: 


| allein als Alter und Gebrechlichkeit 5 
ihn ſchwaͤchten, war dieſer Kopf, 


N welcher ſo lange fuͤr das Wohl und 
den Ruhm des kaiſerlichen Hauſes 


gearbeitet hatte, nicht mehr im Stan⸗ 


de, 19 ehemalige Stelle ganz auszu⸗ 
fallen. Die Hoͤflinge erwarben ſich 
taͤglich mehr Einfluß auf den Geiſt 
des Kaiſers. Die Winiſter arbeite⸗ 
ten wenig, liebten aber deſtomehr eine 


gute Tafel. Der Kaiſer ſagte daher g 


| mehrmals: die guten Gerichte meiner 
Miniſter machen mir ſchlechte Ge⸗ 


schäfte in meinem Kabinette. Das 


. NER 
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Sie duͤnkten ſich Agrippas und Maͤze⸗ 
ne zu ſeyn, brachten aber durch die Haͤrte 
ihrer Verwaltung die Fuͤrſten des Reichs | 
auf ganz gegen die Gewohnhett des 
Prinzen Eugen, welcher das ganze 
deutſche Reich durch ſeine Gefaͤlligkeit 


zu ſeinen Zwecken zu leiten wußte. 


Als der Prinz Eugen bemerkte, 0 
daß die Miniſter den Kaiſer allein 
mit den Mitteln, ſeine pragmatiſche 


Sanktion zu befeſtigen, beſchaftigten, 1 


fagte er zu ihm: Daß das einzige 


Mittel, ihr Kraft zu geben, waͤre, 


wenn er 80000 Truppen auf die 


Beine braͤchte, und das er ihm die 4 
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ö Quellen angeben wollte, woraus ſie 


* unterhalten werden en 75 
5 —— der Gait die⸗ 
fe Peter noch jenen des Kaiſers: 
| die Vermehrung von 40000 Mann 
wurde beſchloſſen, und bald fand: ſich 
die Armee vollzaͤhlig. Die Miniſter / 
welche; wie alle fhwache- Köpfe, Fein 
de dieſes großen Mannes waren, ſtell⸗ 
ten dem Kaiſer vor, daß ſeine Laͤnder 
ſchon zuvor durch außerordentliche 
Beytraͤge geſchwaͤcht, nicht im Stan⸗ 
de waͤren, eine ſo große Armee zu un⸗ 
terhalten, und daß, wenn man Oeſter⸗ 

reich, Boͤhmen „Rund die andern 


* 5 * 


Provinzen nicht zu Grunde richten 
wollte, man nothwendig die Vermehr 
rung der Truppen einſtellen muͤßte 
| Karl VI., welcher eben ſo wenig den 
Zuſtand ſeiner Finanzen, als feiner 
Länder kannte, ließ ſich durch dieſe 
Einlispelungen ſeiner Miniſter hinrei⸗ 
ßen, und verabſchiedete eine Armee von 
80000 Mann, gerade in dem Zeit 


punkte, als er ſich in die Polniſche 
Koͤnigswahl nach dem Tode Stanis⸗ . 


laus I. miſchen wollte. 
Das Miniſterium zahlte ſo ſicher 
auf den feindlichen Charakter des Kar; 
dinals Fiery, daß es glaubte, mit 


# 
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wenigen Worten und Truppen die 
Krone von Polen vergeben zu koͤnnen: 
f allein dieſe fremde Krone koſtete dem 
Kaiſer drey Koͤnigreiche und einige 5 
ſchoͤne Provinzen ſeiner Erbſtaaten. 
Schon waren die Franzoſen uͤber den 
Mhein geſetzt, und hatten Kehl bela ⸗ 
gert „ und zu Wien wettete man noch 
| über ihre Unthaͤrigkeit. Dieſer Krieg 
war die Frucht einer elenden Eitelkeit, 
und der Friede, welcher ihn endigte, 
die Folge der Schwaͤche. Der Na⸗ 
me des Prinzen Eugen gab zwar den 
kaiſertichen Waffen am Rheine noch 
| einiges Gewicht; aber bald endigte 
| er fein Leben, zu fruͤhe fuͤr das Wohl 


6 
! BKL Hi 
4 


des Hauſes oesterreich / und zu ber 


für feinen Ruhm. 


5 * I n 
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_ 


Der Graf von Harrach erhielt 


die Stelle eines Hofkriegsrathspraͤſi⸗ 


denten, Koͤnigseck, Wallis, Secken⸗ 


dorf, Neuperg, Schmettau, Keven⸗ | 
hülker, und der Prinz von Hudburg⸗ 
hauſen ſtritten um die gefährliche Eh⸗ 


re, nach einem Eugen die Armeen zu 
kommandiren. Welches Unternehmen, 
gegen den Ruhm eines ſolchen Man⸗ 


2 nes zu kaͤmpfen, und einen Platz aus 
zufuͤllen, den er mit fo vielem Rechte 


zu behaupten wußte! um alſo das 


Verdienſt, was ihnen fehlte, zu erſe⸗ 


E 

“ 
0 
0 

N 
7 

. 
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RR ten 77 nahmen ſie ihre Zuflucht zur 
| Intrike. Seckendorf und der Prinz 
von Hildburghauſen ſtuͤtzten ſich auf 
die Gunſt der Kaiſerin und eines Mi⸗ 
niſters, Namens Bardenſtein, wel⸗ 
cher ein Elſaſſer von Geburt und ges 
ra Herkunft, aber fleißig, und mit 
einem gewiſſen Knorr und Weber zu 
\ einem Triumvirate verbunden, die 
die Geſchafte des Kaiſers beſorgten. 
Kevenhüͤller hatte einen Anhang im 
Hofkriegsrathe, und Wallis, welcher 
ſich ruͤhmte, uberall verhaßt zu ſeyn, 
und es auch war, keinen. 


— 


Zu dieſer Zeit waren die Ruſſen mit 


. 
i 


92 
den Tuͤrken in Krieg verwickelt, und 
die Fortſchritte der erſtern flammten 
den Muth der Oeſterreicher an. Bar⸗ 
denſtein glaubte, bey dieſer Gelegenheit 
die Tuͤrken aus Europa treiben zu 
koͤnnen, und Seckendorf buhlte um 
das Kommando bey der Armee. Die⸗ 
ſe zwey Menſchen ſtuͤrzten Oeſterreich 
unter dem Vorwande, daß der Kais 
fer den Ruſſen, ſeinen Alltirten, gegen 
die Erbfeinde der Chriſtenheit beyſte 
hen müffe, an den Rand des Verder⸗ 
bens. Jedermann wollte den Kaiſer 
rathen, ſeine Miniſter, die Kaiſerin, 
der Herzog von Lothringen, alles fabas 
lirte am Hofe. Zeven Tag tam ein 
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. neuer Operatiosplan vom Hofkriegs⸗ 

| rathe zum Vorſchein; aber die Kaba⸗ 
len der Großen und die Elferſucht der 
Generäle machten fie alle ſcheitern. 
Die Befehle, welche die Anführer 
vom Hofe erhielten 5 widerſprachen 

einer dem andern: und ſie ſahen ſich 
f oͤfters genöthigt: Dinge zu unterneh- 
i men, welche gar nicht ausführbar 1 
waren. 10 f , 2 


Diäieſe häusliche Unordnung-fhar 
dete den Oeſterreichiſchen Waffen | 
mehr, als die Macht der Türken. 


* - . 
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Zu Wien ſtellte man Gebete an, 


während dem man in ungarn Schlach, 
ten verlohr. Man wollte Zuflucht 


zur Frommheit des Volkes nehmen, 


um die Ungeſchicklichkeit ſeiner Gene⸗ 
raͤle zu decken: Seckendorf wurde 


am Ende des erſten Feldzugs einge⸗ 


kerkert; Koͤnigseck nach dem zweyten 


zum Großhofmeiſter der Kaiferin ge: 


macht, Wallis nach dem dritten in 
die Feſtung von Bruͤnn, und Neu⸗ 
perg, welcher auf die ſchlechteſten Be⸗ 


dingniſſe den Frieden ſchließen mußte, 5 


auf die Feſtung Glaz geſperrt. So 


beſtrafte man die unschuldigen Werk⸗ 


zeuge einer ſchwachen Regierung, weil 


man die wahre Urſache des Ungluͤcks 


w 95 4 . | 1 

nicht einſehen wollte, und tröstete ſe ) 
damit, daß man einer offenbaren unt 
| geſchicklichkeit den Namen einer heiins 

i lichen Verraͤtherey gab. pi 


P” 
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Nach dem Abſchluſſe des Friedens | 
von Belgrad befand ſich die Oeſterrei⸗ 
| chiſche Armee in einem klaͤglichen Zu⸗ 
ſtande. Sie hatte bey Wikkin, Me, 5 
hadin, Panchoro, Timok und Kruz⸗ 
ka große Verluſte erlitten. Die unge⸗ 


ſunde Luft, verbunden mit dem ſchlech⸗ \ 
| ten Waſſer und der Peſt der Türken, 
brachte anſteckende Krankheiten unter 
fi. Sie war geſchwaͤcht und muth⸗ 
\ N g 270 1 


9 


Der Kaiſer hatte ubrigens nicht 


mehr als 16000 Mann in Italien, 


12000 in Flandern, und 3 bis 6 


Regimenter . den übrigen Erbſtaa⸗ 
ten, ſo, daß das ganze nicht einmal 


Sooo Mann aus machte. Man gab | 


im Jahre 1733 die Einfünfte auf 28 


bis 30 Millionen an: allein davon 


verlor er einen betraͤchtlichen Theil 
durch die Kriege, und das Uebrige 
war kaum hinlaͤnglich, den Aufwand 
der Armeen und Schulden zu beſtrei⸗ 
ten. Nebſt dem waren die Finanzen 
; in der größten Verwirrung, das Mir 
niſterium in offenem Mißverſtan t niß, 
die Generäle voll Eiferſucht, und der 
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Keaiſer ſelbſt durch ſo viele unaluͤcks 
faͤlle des Lebens und ſeiner irdiſchen 
f Krone muͤde. Die äußeren Verhaͤlt⸗ 
niſſe der öſterreichiſchen. 5 Monarchie 5 
verſprachen keine beſſere Zukunft als 
die innere. Frankreich ji Spanien, 
Preußen und Batern warketen: nur 
auf den Tod des Kalſers, um ſeine 
ö Erbſtaaten zu vertheilen. England 
und die Seemaͤchte ſchienen noch eine 
5 ſchwache Unterſtuͤtzung zu geben. 
Rußland war mit den Tuͤrken und 
Schweden beſchaͤftigt. Die treuſten 
i Anhänger des oͤſterreichiſchen Hauſes 
waren noch der groͤßte Theil der 
* Reichs fuͤrſten; allein deren Buͤndniſſe | 
I | 7 
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konnten nicht. viel Gewicht geben. f 


Ihre Miniſter waren weder große 
St aatsleute noch von großen Half. 
quellen. Sie verſtunden mehr die 


Kunſt, uͤber die goldenen Spitzen der 
Geſandten zu disputlren, und die For⸗ 
malitäten des Ranges zu entſcheiden, 


als die großen politiſchen Gegenſtaͤnde 


zu umſaſſen. Sie glaubten die Ne 
praͤſentanten der deutſchen Fuͤrſten 
und Volker zu ſeyn, indeſſen ihnen 


fremde Höfe Geſetze vorſchrieben. In 2 


einem ſolchen Zuſtande hinterließ 


Karl VI. ſeine Staaten von innen 


* 


in Unordnung, von außen von halb g | 


 Eutopa angefochten „ feiner großen 
Tochter: Maria Thereſia. FR | 
Kaum hatte er die Augen geſchloſ⸗ 

fen, als man ſogleich die Weiſſagung 
des Prinzen Eugen beſtätigt fand. 
Die vraanguſge Sanktion, welche 

dem Kaiſer fo viele Opfer „ ſeinen | 
Miniſtern ſo viele Negotiationen koſte 1 
05 wurde von allen Seiten entwe⸗ i 
der nicht geachtet, oder beſtritten. Be 


Baiern machte Anſprüche auf Boh; 2 
men und Oeſterreich, Preußen auf = 

E Schleſien; Sardinien und Spanien 

auf die italieniſchen Beſitzungen „ und 


Frankreich wollte, indem es mit ge  - 
r 
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ſuchten Auslegungen der pragmati⸗ 


ſchen Sanktion auswich, ſich der Nie⸗ 
derlande bemaͤchtigen, und durch die 
Theilung der Oeſterreichiſchen Lande 


die Gefetzgeberin von Europa werden. 8 


Der Koͤnig von Preußen, Friedrich IL, 


fiel in dem erſten Laufe auf ſeiner 3 


Heldenbahn in Schlefien ein, fegte 


ee eee 
Mollwitz in Beſitz dieſes Herzog⸗ 
thus. Der Kurfüeſt von Baiern 


bemächtigte ſich, unterſtͤtzt von fran⸗ 


zoſtſchen und ſöchſiſchen Armeen, des 
vordern Oeſterreichs und Boͤhmens; 


Spanien und Sardinien bedrohten die 


italieniſch » öſterreichiſchen Staaten 


9 
N 


1 


17 


und die Kurfürsten des Reichs, 


geſchreckt durch franzoͤſiſche Waffen, 


ſetzten die Krone des deutſchen Reichs 
auf das Haupt Karls VII. Der jun; 
> auf allen Seiten bedrohten Fuͤr⸗ 
ſtin, blieb nichts mehr uͤbrig, als ihr 
Muth, engliſche Subſidien und vor 


An die Liebe ihrer unterthanen. 8 


Hier 0 5 fe die Friedensan⸗ 
traͤge des ſiegenden Friedrichs IL; 
dort ließ fie durch ihre Generäle die | 
erſten Anfälle der Feinde aufhalten; 
ihre Miniſter mußten die Seemächte, 


ihre Geiſtlichen und Käche die Stäns 


de und Fuͤrſten gewinnen. Sie ſelbſt 


zog mit ihrem Erſtgebornen nach Preß · 
burg, und warf ſich in die Arme 
der Ungariſchen Nation, auf die ſie 
ihre ganze Hoffnung ſetzte. 


= 


Große und edle Auftritte haben 
jederzeit auf ein großes und edles 
Volt Eindruck gemacht. So wiſſen 
wir, daß Brutus und Virginia die 
Roͤmer, Timoleon die Sprakuſaner, 
Johanna von Orleans die Franzoſen 5 
und Pelajo die Spanier aus dem 
| Wala geriffen haben. Eben fo The 
reſi ia. Schon und jung, bedraͤngt 
und verfolgt, als Mutter und Koͤnt⸗ 
gin ſtellte fie ſich mit ihrem | 
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bornen . Penzen unter die von jeher | 


„Opfer Ungarn, ‚und rief fie auf, ih⸗ 


ren Koͤnig zu vertheidigen. 


AR 6 ess 


Wie ein elektriſcher Schlag traf 


dieſer Auftritt die Herzen der Edeln. 


Ein allgemeines Hurra donnerte durch 


die Säle und Hallen des Hofes; wie 


Blitze ſiogen ihre Säbel aus den 
Scheiden heraus; ſie ſchwur en eins 


. müthig, mit Gut und Blut die Rech⸗ 


te ihres Monarchen zu ſchüͤtzen. So⸗ 


gleich wurde ein allgemeines Aufge⸗ 8 
bot der ganzen Nation beſchloſſen. 


Die Armeen mit mehrern taufend 


5 Mann ver, und der ganze Unga⸗ F 


14 


riſche Adel ſaß auf, um gegen dle 


Feinde ihrer e Nam 


1 0 . 1 . \ — | n 


Auf der andern Seite wurden die 
Geſchaͤfte einer klugen Negotiation 


nicht vergeſſeh⸗ Man zog von En⸗ 


gelland und den Seemaͤchten betraͤcht⸗ 


liche Subſidien und eine ſogenannte 


pragmatiſche Armee nach Deutſchland. 
Man verſuchte durch annehmliche 
Friedensvorſchlaͤge Sachſen und Preu⸗ 


ßen von dem großen Buͤndniſſe abzu⸗ 


bringen. Man gewann oder erhielt 


einen großen Theil der Reichsfuͤrſten 


auf oͤſterreichiſcher Seite, und ſuchte 
auf dieſe Weiſe das ſchreckliche Unge⸗ 


* 
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f | witter wenigſtens zu theilen, da man 


es nicht gaͤnzlich abhalten konnte. 


15 
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Indeſſen hatten manche Arußes 


rungen und die ſchnellen Fortſchritte 


der Srangofen auch die Koatition ſelbſt 


* 


erkalten gemacht. Sachſen ſahe⸗ wohl, 
daß e es auch ſelbſt bey einer Theilung 
den Kuͤrzern ziehen wurde, und Frie⸗ 
drich II. König in Preußen, wollte 


nicht ferner die Macht ſeines Allitr⸗ 


ten vergroͤßern, da er bereits ſeinen 


Zweck erreicht, und Schleſt en ſo gut 


| als erobert hatte. Die einzige Ur⸗ 


ſache, warum dieſer Koͤnig den, Krieg 
mit der Koͤnigin angefangen hatte, 


1 
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war die Eroberung dieſes Herzog · 


thums. Nur darum verband er ſich 
mit Frankreich und Baiern; aber er⸗ 


ſteres hatte ganz andere Abſichten N 


bey dieſem N 


Das Miniterium von Berfiles 


glaubte, daß es um die Macht Oeſter⸗ 


reichs geſchehen ſey, und man ſie 
gaͤnzlich zu Grunde richten koͤnnte. 
Es wollte auf den Truͤmmern | diefes 


Reichs vier Staaten erheben, welche 
N ſich einander das Gleichgewicht hal⸗ 
‚ten koͤnnen: Die Königin von Un: 


4 


garn ſollte dieſes Koͤnigreich nebſt . 


Oiſterteich, Steyermark, Kärnten, 


„ 


und Karniol behalten, dem Kutfür⸗ 


ſten von Baiern ſollte Böhmen, Ty⸗ 


rol und das Breisgau, dem Koͤnige 


von Preußen das untere Sqhleſt en 


und dem Ehurfürſten von Sachſen 


Oberſchleſten und Maͤhren gegeben 


werden. Dieſe vier Nachbarn haͤtten 


ſich in die Laͤnge nicht vertragen eins 


5 nen, und Frankreich bereitete ſich baue 
durch die Rolle einer Schiedsrichter 
rin und Beherrſcherin kleiner Fuͤrſten 


vor, welche es ſelbſt um ſich her ge⸗ 


ſchaffen Härte, | Das heiße die Polis 

tik der Römer in den bluͤhendſten 

Zeiten der Republik wieder herſtellen. | 
Dieſes Projekt ließ ſich aber weder 
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mit der Unabhängigkeit des deutſchen 
Reichs noch mit der den Abſichten 
des Koͤnigs von Preußen vereinigen, 


welcher nur auf Vergrößerung feines 


Hofes dachte, und weit entfernt war, 


ſeine Truppen fuͤr die Erweckung 


neuer Nebenbuhler aufzuopfern. 
Wenn der Koͤnig ſich zu einem blin⸗ 
den Werkzeug fremder Politik haͤtte 


machen laſſen, wuͤrde er ſich ſelbſt 


ſein Joch bereitet und jene Univerſal⸗ 
monarchie herbey geführt haben, des 
ren ein eitles Projekt man ſonſt Karl 


dem Fünften zugeſchrieben hat. Die 


Klugheit erfoderte daher von ihm 
ein gemaͤßigteres Betragen gegen die 
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RN Adnan von e wodurch er 
ein gewiſſes Gleichgewicht zwiſchen 
dem Hauſe Oeſterreich und Bourbon 


erhalten konnte. Er neigte ſich daher 


zu einem Partikular Frieden mit 


der bedrängten Thereſe, und gab ihr 


dadurch ſtaͤkkere Mittel, ihre uͤbri⸗ 
gen Feinde Öekiiegen zu koͤnnen. 
irt n ee N n n 
Sobald die a dieſen, ihr 
ſo gefaͤhrlichen Feind durch die Abtres 
tung von Schleſten beſaͤnftigt hatte, 
waren ihre W affen auf allen Punkten 
ihrer Erbſtaaten glücklich. Die hun 
derttauſend Mann ſtarke franzoͤſiſche 
Armee mußte fi ic, faſt gaͤnzlich SAU 
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rieben, aus Böhmen über den Rhein 
zuruͤckziehen; die Sachſen verließen 
das Buͤndniß und gingen in ihr Land 
zurück; und die Baiern verloren 
nicht nur ihre gemachten Eroberungen, 
ſondern ihre eignen Staaten. Ja 
der Schwager Thereſiens, Karl von 
Lothringen, ging ſogar uber den 
Rhein, um die Franzoſen in so 
eigenen Gebiete anpnsrlfen. ya 


10 
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Der Koͤnig von en, mußte 
vom neuen die Waffen gegen ſie er⸗ 
greifen, um den Verbundenen eine 
neue Stuͤtze zu geben. | . 


* 
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a Unter den Umftänden ſtarb Kaiſer 

Karl VII. Dieſes Ereigniß erfuͤllte 
die letzten Wuͤnſche der ſiegenden Koͤni⸗ 
gin. Der Sohn dieſes unglücklichen 
Regenten Maximilian ſchloß ſogleich 


den Frieden mit ihr zu Fuͤſſen, wo⸗ 


durch er von ihr ſeine Kurſtaaten 


wieder erhielt. 


— 
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ai 


Der groͤßte Theil der Kurfuͤrſten 
war auf ihre Seite getreten. Sie 
f deckte die Kaiſerwahl zu Frankfurt 


mit ihrer und englichen Armeen; 


| und hatte das Vergnuͤgen, g ihrem 1 
Aumahle Franz I. die Kaiserkrone auf⸗ 


| (eben, zu . welche bisher das 


4 


= 
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Haupt eines Fuͤrſten deckte, der kein | 


Oeſterreicher war. Bey dieſem glaͤn⸗ 


— 


zenden Schauſpiele war ſie nicht ein⸗ 
mal ungehalten, wenn man bemerkte, 
daß Franz nur als die Huͤlle der Kai⸗ 
ſerlichen Würde, fie aber, als die 
Seele davon angeſehen wurde. Sie 
ließ ihm die außere Vorſtellung des 
Gepraͤnges, behielt aber die Gewalt 
fuͤr ſich. Sie betrachtete die Fürſten 
jetzt als ihre Unterthanen und herrſch⸗ | 
te ſowohl im Reiche, als ihren eig⸗ 
nen Erbſtaaten. So hat Maria The⸗ 
reſia durch Standhaftigkeit ſich und 5 
ihre Staaten vom Untergange geret⸗ 
tet, und die Oeſterreichiſche Monar⸗ 
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able; kleine Opfer ausgenommen „in 
e, Größe: erhalten. Dieß war ge 
wiß alles, was man von einer jun⸗ 


gen Fuͤrſtin erwarten konnte, welche 


kaum auf den Thron gekommen, ſich 


1 des Geiſtes ihrer Regierung bemädje 


tigte, und die Seele ee Staats k 
und e war. | 

Er ihrem a. dem ei 
Joſeph, ruhte ihr großer Geiſt. Er 
ſah das herrliche Werk der großen 


\ Vorgängerin, und konnte ruhig da 
5 fortarbeiten, wo ſie ſtehen geblieben 


war. Aber der ſchnelle Gang ſeiner 
1 Ideen, der ihn nichts von der Zeit 


8 


ln 


erwarten ließ, und gleich da ärndten 
wollte, wo er geſäet hatte, zertruͤm⸗ 
merte ſeine ſchoͤnſten Unternehmungen. 5 


Die: Aufklärung ‚die: er über ſeine 


Staaten zu verbreiten ſuchte, ward 
ihm zum Verderben, denn er weckte 


die Rache der Prieſter, und ſi ſie lager⸗ 
ten ſich nun mit ihren geheimen Mas 


chinationen ſeinen ſchoͤnſten Entwürs 
fen entgegen. Sein Nachfolger trat 
mit noch mehr gutem Willen, und fs 
ſten Geiſte und allen Megehtentugag⸗ 
den auf, und naͤhrte die ſchoͤnſten 
Hoffnungen, aber nur zu bald ward 
er ſeiner Laufbahn entnommen „ und 

das Reich blieb zu ſehr den Miniſtern 


2 


uͤberlaſſen, die mehr haͤtten thun 


noch einige geſammelte Bemerkungen | 
. Übemnbie‘ Veranderung der Nationale 


ET: PR, 
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können, und in mancher Hinsicht ganz 


anders haͤtten handeln ſollen. — Ich 


begebe mich aber aller Details, da 


es mir nicht zuſteht, uͤber ein Schau⸗ 


ſpiel zu urtheilen, auf dem ich eine 
Rolle ſpielte, die ſo wenig, als die 


meiner mehrſten Genoſſen, glaͤnzend 
ſuͤr mich geendet hat. — Die Welt⸗ 


geſchichte iſt das Weltgericht vergan⸗ 


a gener Zeiten. Die Gegenwart bleibt 


immer partheyiſch — Sie ſelbſt iſt's, 


die ſie partheyiſch macht. Man er 
| laube mir, ehe ich weiter gehe, nur 


(00 
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kraͤfte feit der erſten Theilung von 
Polen, die gewiß hier keinen unwuͤr⸗ 
digen Platz behaupten wird. 


„* 


Zboar find Größe und Volksmenge 


kein ganz richtiger Maaßſtab zur des 


urtheilung der wirklichen Kräfte eines 


Staates: aber jetzt, wo die großen 
Maͤchte Europens ſich zu erweitern 


trachten, ſobald ein Staat der erſten 


Groͤße Zuwachs an Flaͤchenraum und t 


Menſchen erhaͤlt; im Augenblicke, 


wo Rußland ſich als großmuͤthige 


Vermittlerin oder Schuͤtzerin des 


Gleichgewichts aufſtellt, und Frank⸗ * 
reich ſich erbietet, alles auf den al⸗ 


1 


* 
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. ten Fuß zu ſtellen, wenn die europäts 
6 ſchen Staaten in jene Verhaͤltniſſe 


wieder kommen würden, „in welchen 


fü ie vor der erſten Theilung von Pos. 
len fanden; ift es wohl nicht uninter⸗ 


eſſant: den Zuſtand der Europaͤiſchen 
Staaten vor dieſer Theilung mit dem 


dermaligen Zuſtande zu vergleichen. 


Es verſtoht ſich von ſelbſt, daß hier 


nur von den fünf großen Mächten 


die Rede iſt, von welchen das Schick⸗ 


| fat oder die Freyheit von Europa ab- 
haͤngt, es verſteht ſich ferner, daß 


bey der Volksmenge der alten Staa⸗ 


ten nicht jene, welche ſie vor der 


den von holen Hätten „ ſondern 


* 
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die dermalen beſtehende bemerkt iſt, 


indem man annehmen kann, daß die 


Volksmenge, auch ohne die neuhin⸗ 
zugekommenen Eroberungen in eben 
dem Maaße gefallen oder geſtiesen 
waͤre, machen wir mit eee 
den Anfang. a 
Die alte franzöfiihe, Monarchie 
hatte vor der Theilung von Polen, 
nach Beaufort, mit Einſchluß von 
Korſika einen Flaͤchenraum von 27,490 
franzoͤſiſchen Quadrat: Lieues. Ne⸗ 
cker nimmt ohne Korſika 26951 Qua⸗ | 
drat : Lieus an. Rechnet man Korſi, 


ka hinzu, ſo koͤmmt Neckers Anga ⸗ 


— 
2 19, - 


. be um ane QM. 3 Dife 
| . 27490 QM. betragen 98965 geo 
graphiſche QM. Nach genauen Bu, 
| rechnungen und Karten kann man 
jedoch mit Einſchluß von Korſika 
mehr nicht, als 9616 geographiſche \ 
DM. annehmen; auf welchen der⸗ 
malen etwan 25,230500⁰ Menſchen 
leben. In Oſtindien waren Frank⸗ 
reichs Beſi itzungen von keiner großen 
Bedeutung; es hatte zwar durch 
den Pariſer Frieden Pondichery wie⸗ 
der erhalten, aber ſein politiſches 
Anſehn auf den Kuͤſten in Oſtin⸗ 
dien war geſchwaͤcht, wo nicht ganz 
weinen, In den afrikaniſchen Ge⸗ 
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waͤſſern beſaß es Isle de Frange und 
Bourbon, und an den Weſtkuͤſten 


von Afrika hatte es noch einige Be⸗ 
ſitzungen. In Weſtindien hatte es 


durch den naͤmlichen Frieden ver⸗ 


ſchiedene treffliche Inſeln und auf 
dem Kontinent von Nordamerika al⸗ | 


le feine Beſitzungen verloren. In⸗ 
zwiſchen hatte es noch maͤchtige Nie⸗ 
derlaſſungen in Weſtindien. Man 
ſchaͤtzte die Volkszahl auf den vers 
ſchiedenen Inſeln auf 650000 See⸗ 
len, worunter 55 hunderttausend Ne⸗ 


ger. Dieſe Kolonieen verſchafften 


ihm einen ſehr ergiebigen Handel. 


5 Bey der Theilung von Polen blieb 


Ben: 


Frankreich ein ruhiger Zuschauer und 

ſchien ſich in der Folge hinlaͤnglich 
durch den Verluſt entſchaͤdigt zu 
haben, welchen es j feinen Rivalen, 


Grosbrittanien, durch die Freyma⸗ 
chung der brittiſchen Kolonieen in 


N Nordamerlka be ygebracht hatte. Fuͤr 


den ungeheuren Aufwand gewann 
es Tabago, eine freyere Schifferey 


bey Terre neuve, Senegall und Gor⸗ 


ne in Afrika, und einen kleinen Di⸗ 


ſtritt bey Pondichery. Auch bieſe, 


5 nicht ſehr bedeutenden Vortheile ver⸗ 
ſchwanden durch den bald darauf fol⸗ 


| "genden Handelevertrag mit Groshrit⸗ 


tanien, verbunden mit ſchlechter 
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Haushaltung und ungeheuern Schul; - 
den, fo ſehr, daß dieſes große 
Reich, vor dem ſchon mehr als ein⸗ 
mal Europa gezittert hatte, in eine 
politiſche Ohnmacht verſank. Nur 
der alte furchtbare Name konnte 
noch dann und wann einigen Ein⸗ 
fluß verſchaffen. Die Revolution, 
von der man ſich Frankreichs gaͤnzt 
liche Vernichtung verſprach, ward 5 
nun ſelbſt die Quelle der außeror⸗ 
dentlichen Vergroͤßerung, die dieſes 
Reich ſeitdem, und zwar ſo ſchnell 
erhalten hat. Es eroberte und bes 
hielt die geſammten oͤſterreichiſchen 
Niederlande, das Bischum „Lüttich 


Kr „ e 


5 


— 


Er Stablo W Malmedy, die 
ſonſt ſogenannten Kurfuͤrſtenthuͤmer, 


oder alles Land auf dem linken 


Rheinufer, das Bisthum Biel und 
Muͤhlhauſen, die Stadt und das 
Gebtet von Genf, das hollaͤndiſche 
Flandern, a Geldern, Limburg, Ma⸗ 


ſtricht, Venlo, und Zugehoͤr, Avig⸗ 


non und Venaiſſin, Savoyen, die 


Grafſbaft Nizza, ganz Piemont und 


alle italieniſche Staaten des Koͤnigs 


von dee die Inſel Elba, die 


Genua mit ſeinem ganzen Gebiete. 


Der Flächeninhalt alle dieſer Erobe⸗ 5 


rungen wird von 2200 bis 2400 


U 1 i 2 / 


Me 


QM. angenommen; ſo daß man fuͤr 


das unmittelbare Gebiet von Frank⸗ 
reich 12000 QM. annehmen kann. 
Die Volksmenge der Eroberungen 
wird auf 8 Millionen Menſchen ge⸗ 5 
ſchaͤtzt, fo, daß nach Schaͤtzungen 
überhaupt über 33 Millionen uns 
mittelbarer Einwohner herauskom⸗ 
men. Nach den bekannt gemachten 
franzoͤſiſchen Volkszaͤhlungen aber 
kommen, wenn man alle einzelne 
Departements, das Genueſiſche, Par⸗ 
ma und Piazenza dazu rechnet, na⸗ 
he an 36 Millionen Menſchen her⸗ 
aus; ſo daß man auf jede AM. 
beynahe 3000 Menſchen rechnen kann. 


’ 
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* Ju Beftindien hat es den wichtigen 


Spaniſchen Antheil an St. Domin⸗ 
. gewonnen; indeſſen iſt nicht zu 
laͤugnen, daß, ohne den Abfall der 
Neger auf St. Domingo noch in 


Anſchlag zu bringen, faſt der ganze 


* Kolonialhandel Frankreichs zernichtet 
if. In den Oſtindiſchen Gewaͤſſern 
kann es nur von den Inſeln Frank⸗ 


wich und Reunion (Bourbon) aus, | 


den Brittiſchen Handel beeinträchti⸗ 
| gen; aber es hat alle ſeinen Ein⸗ 
fluß bey den indiſchen Fuͤrſten ver⸗ 


loren; in Weſtindien hat es noch 
anſehnlich Beſizungen, aber es kann 
ie wegen der brittiſcen een 4 
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zur See nick ‚gehörig. nützen Sie ö 
bleiben indeſſen doch immer noch 
von hoher Wichtigkeit, wenigſtens 
für die Folge und in ſo fern, als 
Großbrittanien vielen Aufwand ma⸗ 
chen, viele Kraͤfte anftrengen muß, 
um fie dermalen für Frankreich mins 
der nutzbar zu machen. 


So ſchwach aber Frankreich in 
dieſen Gegenden iſt, um fo ſtaͤrker 
iſt es auf dem- Kontinent, theils 
durch die von ſeinen Winken gaͤnz⸗ 
lich abhaͤngenden, und umgebenden 
Staaten, theils durch feine Alltan⸗ 
zen. Spanien mit einem Flächenin⸗ 
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halt von etwann 9042 AM. (mit 


den Inſeln im Mittelmeere) und 


gegen eilf Millionen Menſchen, iſt 


im engſten Bunde, und nicht wahr⸗ 


ſcheinlich, daß es je davon abgeriſ⸗ 


ſen werden kann. Dieſes Reich 
ile im Bunde mit Frankreich, 
Portugal mit 1896 QM. und 3 


| Mulianen zweyhundert tauſend Men⸗ 


ſchen im Schach; ſo daß es für 
Großbrittanien An Nn iſt, und von 
demſelben nur mit großer Anſtren⸗ 


ei: gung erhalten werden kann. Zu Ge⸗ 


bote ſtehen Frankreich und ſind ge⸗ 


wiſſermaßen als Beſtandtheile anzu⸗ 


ſehen: 10 Die Bataviſche Republik 0 


. * x 
AT * 


— Pr . 
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Br 
mit 515 AM. und 1 Million 9 
hundert tauſend Seelen; 2) die hel⸗ N 
vetiſche Republik mit ſiebenhundert | 
zwanzig QM. und eine Million 
achthundert tauſend Seelen. 3) Die 
Republik Wallis mit 86 AM. und N 
126000 Seelen. 4) Das. König: 
reich Italien mit 780 QM. und 3 

Rillionen 8 hunderttauſend See⸗ 
len ſteht unter dem Beherrſcher 
Frankreichs und ſoll nach der Kon⸗ 
ſtitution bey deſſen Blutsverwandten 
bleiben. 3) Das jetzige Fürſtenthum 
Lucen mit 23 OM, und 12000 
Einwohnern, ſteht unter Frankreichs 
Herrſchaft, da ſein Fuͤrſt ohne den 
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Kalſer nichts thun darf. Hiezu 


kömmt noch das Fuͤrſtenthum Piom⸗ 


18 bino, wichtig wegen Peoviantieung 


Elba's. Nur noch drey ſelbſtſtandige 
Staaten, ſind in Italien, Hetrürien, | K 
nne. nee 


| find. von aller X unmittelbaren Huͤlfe 
vom Kontinent abgeſchnitten, und 
| da Hetrurien und der Kirchenſtaat 

(zuſammen hoͤchſtens 9goo QM. mit 


280000 Seelen) alle Augenblicke | 


mit einer Invaſion bedroht? find, 


und vernichtet · werden koͤnnen; ſo 
kann man ſie ebenfalls von Frank 
reich betrachten. Neapel (ohne Si 


zilien) mit etwan 1430 QM. und 


. 


f 230 \ | 4 
3 Millionen Menſchen iſt zwar 


ebenfalls von aller unmittelbaren 
Verbindung mit dem Kontinent ab⸗ 
geschnitten: allein theils hat es für 
ſich ſchon mehr Kraͤfte, auch leichter 


Huͤlfe von Rußland und Großbrit⸗ 


ö 


tanien zu erwarten; theils iſt es in 
jedem Falle auf seiner Inſel ſicher, 


ſo lange Großbrittaniens Flotten im 


Mittelmeere und Malta in ſeinen 


her Frankreich ſeinen großen Einfluß 


Hat, und Neapel ſtets eine ſo gro⸗ 


be: Macht: fürchten muß „fo iſt es 


doch wenigſtens nicht ganz abhaͤngig 


und unter allen italieniſchen Staa⸗ 2 


1 
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ten der einzige, welcher noch einige 


Selbſtſtaͤndigkeit hat, oder der noch 
N einige auswaͤrtige Huͤlfe erwarten 
kann. Neapel ſteht in einem noch 
etwas beſſerm Verhaͤltniſſe, als Por⸗ 
| tugall. Rechnet man obige Angaben 
zuſammen, ſo giebt dieſes fuͤr Frank | 
i ER race ba Heberfi cht: 


Fer 


Frankreichs unmittelbares Gebiet 
120 M. Flächeninhalt, 36, 0000 


Seelen. Von Frankreich ſind abs 


haͤngig 2124 OM. 7,746000 See⸗ 


len, folglich iſt Franksreichs Grund⸗ 


> macht 14124 AM., und 43,746 


1 


Stelen. Hiezu kann Spanten als 


N 490 
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im engſten Bunde betrachtet werden, 1 
fo daß man Frankreichs dermalige 


Macht mit 23166 AM., und 


54, 746000 Seelen annehmen kann. 


Es töͤdtet dabey gänzlich, oder halt 
in Reſpekt 4276 AM, und 12 
Millionen Seelen. n:: 


1 
Er: Kr 
ver 


* 


Im letztern Falle befinden ſich 
auch alle anliegende deutſche Staa ⸗ 
ten, ja, mehr als die Hälfte des 


fürſtlichen Deutſchlands. Beym Aus. 


bruche des Krieges koͤnnen die mehr⸗ 


ſten ohne Schwerdtſtreiche genom⸗ 


men, und zum Schauplatze des 
Krieges gegen Oeſterreich oder Preu⸗ 


* 


£ 


| 


4 


. 


ßen gemacht werden, ehe dieſe nur 
im Stande find, einige wirkſame Hul 
fe zu ſenden; wenigſtens wird es (oh⸗ 


ne Oeſterreich oder Preußen) kein 


einziger der deutſchen Fuͤrſten wagen, 
ſich bey einem Ausbruche des Kriegs 


gegen Frankreich herauszustellen, vers 


gleicht man Frankreichs dermalige 


Grundmacht ohne alle Buͤndniſſe u. 


ſ. w. mit derjenigen, welche es vor 


der Tpeilung bon Polen Hatte, fo ge 
wann es in kurzem Zeittaume fünf 
tauſend fuͤnf hundert acht Quadrat: 
meilen mit 18, 183 515500 TER 


e 7 le 512 


onen. enn. vor 1772 
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beſtand in höchſtens 9500 Auadrat⸗ 


meilen mit hoͤchſtens 18 Millionen 
Menſchen. Hiebey ſtand aber bey⸗ 


nahe ganz Italien unter feinem. allei⸗ 


nigen Einfluſſe, theils indem meh⸗ 
rere Fuͤrſtenthuͤmer in den Haͤnden 
Oeſterreichiſcher Prinzen entweder war, 


oder (Modena) doch kommen mußten, 


andere im engſten Bunde durch Blut- 


feeundſchaft oder Gewalt, gewiß 


nichts ohne Oeſterreichs Wilen thun 


konnten, „ keiner ſtark genug war, um 


nur eine Diverſion zu machen, we⸗ 


nigſtens die Halfte des fürstlichen 


Deutſchlands ſtand zur Verteidigung 3 


der os und ſogar wie 155 


a 
— 


=> —— 


235 2 
‚Seföihte lehrt, zur Offenſtoe bereit“ 


5 ö Polen diente zur Schutzwehr gegen | 
Rußland, die Macht der Pforte war 2 


nicht zu fuͤrchten. Gegen Preußen 


fhägten Gebirge, Feſtungen, kon 


zentrirte Macht des Staates und 


Allanzen. Die ſchwaͤchſte Seite, 
die Niederlande, hatte Schutz von 
den Seemäͤchten, und ſelbſt der gaͤnz⸗ 
liche Verluſt hatte nur einen relativen 
Werth. Seit dieſer Zeit hat Oeſter⸗ 


eich gewonnen: Salligien und Lodo⸗ 


Si die Bukowina, den Diſtrikt 

von Altorſowa, Weſtgallizien, das 
een Venedig, das Bißth um 
Trient und Brixen, durch Kauf u. 


N 
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* u * 7 
| ſ. w. verſchiedene Hertſchaften in 
Schwaben, und fuͤr die Sekundoge⸗ 
nitur Salzburg, Berchtesgaden, Their 
le von Paſſau und Eichſtaͤdt, welche 
gewiſſermaaßen als. Beſtandtheile der 


Monarchie angeſe hen werden koͤnnen. 8 
Dagegen, hat es verloren: die geſamm⸗ 


ganze Lombardie und alle italieni⸗ 


ſche Beſitzungen jenſeits der Eich, 


ten Niederlande und Falkenſtein, die 
das Frikthal, und hat Breisgau und 


Ortenau an eine dritte Linie abtreten 2 


N muͤſſen, die ganz aus dem Verbande 


herausgeriſſen zu ſeyn ſcheint. Ge⸗ 


+ winn und Verluſt abgewogen, bes | 


** 


ſteht die Grundmacht Oeſterreichs, 


ji 

* 1 2 1 
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3 ſelbſt mit Salzburg, in mehr nicht 


als 12000 Quadratmeilen mit 253 


Willen Menſchen. Sein Gewinn 
| alfo: feit 1772 beſteht in 2500 Qua- 


dratmeilen und 73 Millionen Mens 
ſchen: ſt ſteht mithin bloß in Hinſi ch a 
des Gewinns gegen Frankreich zurück 


A 3008 Quadratmeilen und wenigſtens 
um 11 „een ane 


— 


N * 
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ER Zwar hat Oferteic dadurch kun: 0 


Staaten beſſer gerundet, und fuͤr 


eine entfernte Provinz, die es nur 


| im Bunde mit Frankreich „oder durch 
die Verbindung der Seemächte er⸗ 


halten konnte, die es in oͤfter 
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Kriege vetwitklte, — mehr 
koſtete als fie ertrug naher gelegene, 
vortrefliche, eintraͤgliche Lande gewon⸗ i 
E- die fuͤr den Produkten; Abſatz 1 
des alten Staats von hoher Wichtig ⸗ | 
feit find.‘ Aber es hat alle feinen 
Einfluß in Italien verloren, fein | 
Anſehn ſelbſt im ſüͤdlichen Deutſch⸗ 
land geſchwaͤcht, wo nicht ganz ver⸗ 
nichtet. Statt, daß Frankreich fonft 
nur hoͤchſtens eine Provinz wegneht 
men, und in das Herz der Monar⸗ 
chie nicht eindringen konnte, ohne 
zuvor neutrale, oder verbuͤndete 


Staaten zum Schauplatze des Krieges > 


zu machen, ſteht jetzt der Koloß auf b 


5 


zwey Seiten, in Italien und : Hel⸗ 


vezien, „vor den Pforten der Monats 


Sie, und kann, wenn er gluͤcklich iſt, | 
durch Schwaben und Franken nach 


Baiern in das Herz von Oeſterreich | 
eindringen, und vor den Mauern 


Wiens ſich mit den von Italien und 
Helvetien kommenden 0 Armeen | verei⸗ 
nigen. In Rückſicht der Vertheidi⸗ 
gungs⸗ und Angriffspunkte gegen 
Preußen hat ſich zwar die Linie ver⸗ 


andert, vorzüglich ſeit der letzten 


Theilung; ſo daß bey einem entſte⸗ 


henden Kriege eine großere Maſſe 
von Streitkraͤften auf beyden Seiten 
erfodert wird: die Vortheile und 
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Nachtheile werden jedoch für beyde 
Staaten ziemlich gleich ſeyn, ja die 
Vortheile ſcheinen ſogar, genau err 
wogen, mehr für, als gegen Oeſter⸗ 
reich zu ſeyn. Von der Pforte hat 
es zwar an und fuͤr ſich, wegen ihrer | 
täglich zunehmenden Schwäche, im⸗ | 
mer weniger zu fuͤrchten. Aber eben 
dieſe zu große Schwaͤche, die jetzt 
vielleicht ein Pfand der Freundschaft 
Rußlands iſt, kann in der Folge 
ſelbſt, wenn Oeſterreich mit Rußland 
gleichen Nutzen davon zoͤge, oder 
ziehen koͤnnte, dene — 
Fall eee WI | 


f 


we” Ganz anders, als gegen Penn 
| ßen, verhält ſich Oeſterreich gegen 
Rußland. Vor der Theilung Polens 
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ſtand es mit demfelben in keinem un⸗ 


mittelbaren Berührungspunkte; jetzt 


iſt fein Ruͤcken gerade in jener Gegend 
offen, W Rußland feine beſten 
Streitkräfte beyſammen hat, oder 
am ſchnellſten anſammeln kann. 
Zwar Rußland war, ſeitdem es im 


Bunde Europens eine vorwiegende 


Macht wurde, mehr mit, als gegen 

1 Oeſterreich. Wenn es aber, wie 
kürzlich bey dem Frieden von Lüne⸗ 
ville, mit Frankreich Geſetze vor ſchrei⸗ 12 


ben wolte; ſo wuͤrden weder Oeſter· 


* 
. vn — Ü ! ] na ̃² ͤÄ u nn on 


reich noch Preußen beyden verbunden 


nen Mächten die Wage halten koͤn⸗ 


nen. e eee ini 


Wirf e 


e Bi ſich ben einem hal- 


ben Jahrhundert zu einem Staate 
der erſten Klaſſe hinaufgeſchwungen, ö 
wenigſtens hat es jetzt Kraft genug, 
um in der großen Politik von Euros 


pa als ein maͤchtiges Volk mitzuſpre⸗ 


chen. Vor der erſten Theilung Po⸗ 


lens hatte dieſer Staat vielleicht kaum 


2840 Quatratmeilen, Provinzen, 
die von einander ſehr getrennt lagen, 
und die dermalen etwan 5 Millonen 


Bewohner haben. Seit dieſer gar 


„ ee 


2 hat es erworben, Weſtpreußen und 
den Netzdiſtrikt, die fränkiſchen. Fürs 


ſtenthümer, vergroͤßert durch Macht 
und Vertraͤge, Danzig, Thorn, 


Sud und Neu Oſtpreußen, Hil⸗ 
desheim, Paderborn, einen Theil 


von. amen Eichsfeld, 


| mehrere Abteyen und Reichsſtaͤdte. 
| Dagegen hat es Moͤrs, Geldern und 
einen Theil von Kleve abgetreten. 


Dieſen Verluſt abgezogen, hat der 
Staat dermalen einen Flaͤchenraum 
von etwan 3350 Quadratmeilen 


und , 30000 Einwohner. Sein 
Gewinn alſo beſteht ſeit der erſten 
Theilung von Polen in 2500 Qua- 


2 
dratmeilen, und 4 30000 Stilen | 
Es hat mithin in dieſer Rüͤckſicht ſei⸗ 
ne Kraſt ſeit etwan dreyßig Jahren 9 
verdoppelt. An Flaͤchenraum hat es 
gerade ſo viel wie Oeſterreich gewon⸗ 
nen, aber mehr als 3 Millionen weni ⸗ 
ger an Menſchen. Dagegen hat es a 
durch die Muͤndungen der Weichſel, 

durch die Verbindung von Oft: mit 
Weſtpreußen, durch Danzig Vortheile - 
erhalten, deren fich Oeſterreich durch 
die Erwerbung von Galltzien nicht 
erfreuen kann. Im Grunde durften 
beyde Staaten gegen einander in eben 
dem Verhaͤltniſſe ſtehen, in welchem — 
ſie vor Polens Theilung waren. In- 
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k Boiinkejtänn Ruͤckſicht möchte ſich der f 
Vortheil mehr auf Preußens Seite 
neigen; der groͤßte iſt, daß jetzt in 
allen Provinzen ein groͤßerer Zuſam⸗ 
menhang iſt. In Anſehung der 


Graͤnzen hat es zwar jetzt weit mehr 


| Beruͤhrungspunkte erhalten, als vor⸗ 


her; allein im Kampfe der großen | 
f Kontinentalmaſſen „ wird Preußen 


wohl nicht das Ziel des erſten Angriffs f 


ſeyn. Selbſt in dem Falle, wenn 


Frankreich „Rußland und Oeſterreich 


ſich verbaͤnden, es und Deutſchland 
zu theilen; wuͤrde es den groͤßten 
Theil des Reichs, Großbrittanien 


N mit ſeinem Gelde und ſeinen ſchwim⸗ 


10 
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menden Feſtungen, ja Daͤnnemark 
und Schweden fuͤr ſich haben, und 0 
ſo ſeine Sache zur Sache der Freyheit 
Europens gemacht werden. g en N - 
Wenn aber im umgekehrten Falle 
ſich beyde Hauptmaͤchte Europens ö 
gegen Oeſterreich verbinden woll⸗ | 
ten, ſo bleibt es abermals ge⸗ 
wiß, daß es Preußens Intereſſe 
iſt, Oeſterreich nie fallen zu laſſen. 
Und wenn bey einer Theilung ihm | 
die Haͤlfte der Monarchie zu Theil 
wuͤrde, fo würde dieſe Eroberung nur 
dazu dienen, die Begierde zur Ver⸗ ii | 
ſchlingung Preußens zu 5 erhoͤhen, . ! 
und die Ausführung du beſchleunigen. * 


» 1 


| K 


1 iſt noch 
nich genug bekannt, und die Vari⸗ 
anten hierin ſind ungeheuer, auch iſt 
es ſchwer, hier etwas Gewiſſes zu 
beſtimmen, beſonders da die Grenzen 
gegen Perfü en noch nicht friert ſind, 


ane man nicht weiß, ab man die 
Steppen der Kirgiskoſaken in An- \ 
ſchlag bringen ſoll, oder nicht. Won 927 


den 340000 Quadratmeilen, die man 


annimmt, kommen 262000 mit Ein. 


ſchluß der Eroberungen am Terek auf 


A das aſiatiſche Rußland; aber dieſe 
N ungeheure Maſſe hat hoͤchſtens eine | 


Bevölkerung von 4 Millionen See⸗ 
len. Am beſten bevoͤlkert, gerade 


148 | | 
vom hoͤchſten Werthe iſt die Provinz 
Kruſinien, welche uͤberdieß zu großen 
Ausſichten gegen Perſien und die 
Beſitzungen der ne in rh en % 
rechtigt. nt 6 rd 
Fuͤr die dermaligen Beſitzungen 
Rußlands in Europa bleiben 78000 


AQauadratmeilen, welche zuſammen ei ⸗ 


ne Bevölkerung von 36 Millionen 
Seelen haben. Man hat freylich 
oft behauptet, daß ein ſo ungeheurer 
Raum mit ſo wenigen Menſchen für | 
| die Ruhe Europens nur wenig furcht- 
bar ſeyn koͤnne. Allein die neuere 
Geſchichte hat das Gegentheil gelehrt. 


79 035 } 140 
| Von dem oben angenommenen Flaͤ⸗ 
. cheninhalte kann man etwan 12000 
Auadratmeilen annehmen, um die 
ſich Rußland ſeit der erſten Theilung 
Polens bisher vergroͤßert hat; und 
auf dieſem Raume koͤnnen zwiſchen 9 
und 10 Millionen Seelen leben. Ob⸗ 
wohl nun ein ſolcher Flächeninhalt, 
wenn er gegen das Eismeer hin, oder 
ſcelbſt die Grenzen von China erwor⸗ 
ben worden waͤre „ vielleicht in gar 
feine Betrachtung gezogen zu werden _ 
verdiente; fo iſt derſelbe doch übers 


aus wichlig, da Rußland hiedurch 


dem Herzen Europens näher gekom⸗ 
men iſt. Es wirkt auf Preußen, 
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auf Oeſterreich, $ auf die Nordiſchen 


Reiche, und die ottomaniſche Pforte; 


auf letztere in der Hauptſtadt ſelbſt, 
da es eine Flotte auf dem ſchwarzen 
Meere unterhält und mit dieſer durch ! 
die Dardanellen gehen kann, um in 
Griechenland und dem Archipel Wan | 
feße vorzuſchreiben. Schon hat es 

in der Republik der ſieben Inſeln fer 
ften Fuß gefaßt, und reicht mit fein 
nen Fittichen nach Itatien, 9 um hier | 
mit Frankreich um die Oberherrſchaft 
der Welt zu kaͤmpfen, oder die Frey⸗ 
heit der kleinern Staaten wieder herzu- 
ſtellen. Es iſt unangreifbar in ſeiner 
Fronte und in ſeinen Ruͤcken, in 


1 * 
Sgbden von ohnmachtigen, eber; in 
3 Wuchlichkeit verſunkenen Völkern be⸗ 
grenzt, welche weder Muth noch Luſt, 


und wenn beydes nicht Kraft genug 1 00 


haben, ſich dem unumſchräͤnkten Ge⸗ 
| bieter des neunten Theils der bewohn⸗ 
baten Erde, der Schätze Sibiriens 
a und hundert harter Nationen zu wi⸗ 


derſetzen, welchen Deſertion und 
Flucht unbekannte Gedanken ſind, 

deren Schaaren mauerfeſt halten, 
oder unerreichbar ermuͤden, und flie⸗ 


| hend verwäften, welche durch Europa 
ziehen koͤnnen, „ohne Provlant, über 
die greßen Stroͤme ohne Brücken 
Meiner wahre Flanke ſtehen mar 
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noch Schweden und Daͤnnemark, dies 
ſes, einſchließlich ſeiner deutſchen Be⸗ 
ſitzungen 9700 Quadratmeilen, aber 
nur 2 2 Millionen Seelen, „jenes 
mit hoͤchſtens 14000 Quadratmeilen, | 
und 3200000 Seelen: aber beyde 
koͤnnen ſich nur mit fremder Huͤͤlfe 


gegen Rußland vertheidigen, wenn 


es ihnen Ernſt iſt, ſich von hier aus 
zuweitern; beyde werden nie eine 
kraͤftige Diverſion ohne Verbindung 
mit Großbritanien, Preußen, Oeſter⸗ 
reich, und der Pforte machen koͤnnen. 
Selbſt das ganze verbündete Europa, 
Frankreich eingeſchloſſen, was würde 
es gegen Rußland vermoͤgen. Es 


133 


wlüuͤrde all fein Geld, die Blüte ſeiner 


Jugend verschwenden müͤſſen, um 
dieſem Koloſſe einen Frieden abzuge⸗ 


winnen, deſſen Reſultate ſehr under 
deutend ſeyn wuͤrden. Der höchfte 
Gewinn koͤnnte die Vernichtung der 


Flotten, die Verſchließung der Dar⸗ 
danellen ſeyn. Von feinem. Gebiet 


wird ſchwerlich auch nur ein 1 


«gern werden können. 


N * 
RN 


| 9 „Europa — 


Großbrittanien — iſt die letzte 


Macht, welche auf dem großen poli⸗ iv 
lichen Schauplatze auftritt. — Sie 
. ‚Wi die. Veharſcerin der Meere 


und — iſt es auch. Dis Gens, f 
gebiet dieſes Staates in Europa 4 
Causſchlichlich der Kurbraunſchweigl ⸗ 

ſchen Lande) beſteht in 300 M. 
mit etwas mehr, als 15 Millionen 3 
Menſchen. Es erweiterte ſelt den. 
Thellung von Polen in Eüropa fein 1 
Gebiet nur um die Inſel Malta, 
deren Herausgabe es im Frieden von N 
Amiens zugeſichert hatte, und wo⸗ 
von der kuͤnftige Beſitz wenigstens 
zweifelhaft iſt. Es litt aber ei einen x 
indirekten Verluſt durch Frankreichs | 
Eroberungen in den Niederlanden 
und am Nheinftrome, in Helvetien 8 
und Italten. Es wurde beynahe 


Br, 355 


bon aler direkten Verbindung mit 


1 dem Kontinent abgeſchnitten, und 


wird von Frankreich auf ſeinen 
Inſeln ſelbſt bedroht ſo daß es uns | 
geheure Summen aufbieten Aug fü ch 
zu vertheidigen, oder in feinem, Reiche, a 


thum und Handel, den es durch feine 
Induſtrie und Seemacht, vorzüglich 


ſeit den letzten 0 Jahren des vorigen | 


Jahrhunderts, erworben hat. Sein N 
Reichtum beruht aber nicht bloß 
auf ſeiner eignen Sndufiie; ſondern 
vorzüglich. auch auf dem Handel mit 
feinen: Kolonteprodukten. Im Jah⸗ 
1 1801 hatte ſich die Ausfuhr der 


Brutiſchen Manufakturwaaren gegen 
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z 


1792 um ein Viertel vermehrt, und 


beſtand in 24 Millionen Pfund 


Sterling, die Ausfuhr der Kolonie; 4 
produkte hatte ſich gegen das naͤm⸗ 


liche Jahr um ein Drittheil ver⸗ 
mehrt und beſtand in 30 Millionen 
Pfund. Im nämlichen Jahre ber 
ſchaͤftigte der Brittiſche Handel an 


18000 Schiffe und mehr als 140000 


Seeleute. Welch ein Gewerbe? 80 
Welch ein Reichthum! noch keine 


Nation hat dieſen hohen Grad je 
erreicht! Großbrittaniens Kolonien 


ſind unermeßlich. Bey denfelben 


koͤmmt es nicht ſo wohl auf Flaͤ . 


cheninhalt und Volksmenge an, ſon⸗ 


dern auf den Reichthum der Kolo⸗ 
nien ſelbſt, auf die Leichtigkeit, die 
h Kunſt⸗ und Naturprodukte derſelben 
abzuſetzen, und auf die Konkurrenz 
anderer Nationen beym Einkauf ſo 
wohl als dem Verkauf der Produkte. 
Vor dem ſiebenjaͤhrigen Kriege bet 
ſtanden die Beſi bungen der engliſch⸗ 
oſtindiſchen Kompagnie bloß in be⸗ 
feſtigten Handelslogen die größten» | 
theils indiſchen Fürften zinsbar wa⸗ 
ren. Da andere Nationen ebenfalls 
dergleichen in daſigen Gegenden hat⸗ 
ten, ſo fand bey dem Einkauf ſo⸗ 
wohl als beym Verkauf eine große 
Konkurrenz ſſtatt, oder, wenn man 
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ſich ſo ausdrucken darf, es beſand . 


ein Handelsgewicht, das das geſun⸗ 


kene Avſehn der holländiſch , ofindir 2 


ſchen Kompagnie nicht zerftören konn⸗ 
te. Der, für Brittaniens Seemacht 


ſo glorreiche Krieg von 1756 — 0 


1763, der Untergang, oder die Ver⸗ 
theilung des mogoliſchen Reichs und 


die Nachlaͤſſigkeit der Franzoſen in 


jenen Gegenden, zerſtörte dieſes Gleich⸗ 
gewicht. Aus Faktorien und Han⸗ 
delslogen wurden ſelbſtſtaͤndige Staa 
ten, welche den indiſchen Fuͤrſten 


nicht nur den bisherigen Tribut 


verweigerten, ſondern mit jedem Jah⸗ 


re ſich erweiterten, und eben jene 


* } 


PF 
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. Birken, u. Safallen wachten, ER R 
fie noch kurz vorher für die Erlaub⸗ 
niß, indiſche Baaren au, holen, und 
europäische zu bringen, nicht unbes 
trächtliche Abgaben gezahlt hatten. 
Bitten die Franzoſen die Einſicht, 
die Macht oder den Willen gehabt, 
ſich der indischen Fuͤrſten gegen die 
Kempognie anzunehmen, ſo wuͤrden 
die Sachen nie ſo weit gediehen 
ſeyn. Unter allen Indiſchen Staa⸗ 

een waren Myſore und die Marat 4 
ten noch die einzigen „welche ſich 


der Kompagnie widerſetzen konnten. 


Aber beyde hatten einen ſo unwi⸗ 
edle Voß gegen einander, daß 


7 * 
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fie, ſtatt gegen den gemeinſchaftlichen 


Feind gemeine Sache zu machen, 
vielmehr unpolitiſch genug, darauf 
ſannen, ſich zu Grunde zu richten. 


Die Kompagnie benutzte dieſen 


* 


Zwiſt vortrefflich. Sie lockte die b 


Maratten durch Verſprechungen: 


Theil an der Beute von Myſore a 


zu haben, ſich mit ihnen gegen die⸗ 
ſes Land zu verbinden. Myſore 


fiel, die Maratten erhielten einen 


großen, die Kompagnie zwar nur ei⸗ 
nen kleinen Theil, aber gerade den 
vortheilhaften, weil Bombay und 


Madros nun in direkte Kommunl⸗ 


er 8 * 0 N S 
2 €. 

* — 
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| Ewa an, ſind beine ſechs 
Jahre ſeit Miſdes letzter Theilung | 
verſtoſſen, und ſchon fielen die Ma⸗ f 
ratten die Folgen ihres unpolitiſchen 
Balragens. Sie ſind an der Rei⸗ 

| he alle der Staaten, die aus kurz⸗ 
5 chtiger Polit ſich in Theilungs⸗ | | 
projekte mit größern Stiäten ein⸗ 5 fi 
bogen. Sie nd von der engliſch 
oftindiſchen Kompagnie mit Krieg 
überzogen; ſchon iſt vom oͤſtlichean 

hi Höicherseinimarößenin@hei: abgeriſſen, 

5 und wäptiheiilich wird in wenigen 
Jahren ihr Schlckſal daſſelbe ſeyn, 

0 wie jenes don Miſore und Karnar 5 

uk. Die dermaligen Beſitzungen 


F 1 11 


N 


162 


der Britten welche unmittelbar der ‘ 
Praͤſidentſchaften unterworfen ſind, 
betragen gegen 13000 QM. mit un⸗ 
gefaͤhr 25 Millionen Menſchen; die 
Gebiete der ihnen zinsbaren Fuͤrſten, 1 
betragen gegen ‚12000 OM. mit un 
gefaͤhr 18 Millionen Seelen. Fal⸗ 
len die Maratten ganz deren Staat 1 
auf 28000 Oct berechnet wird z 
und machen die Briten ich dieſel⸗ 
ben zinsbar, oder vereinigen meh⸗ 
rere Provinzen mit ihrem alten Gb 
biete; ſo wird es allen übrigen zur 
See handelnden Nationen unmoͤg⸗ 


lich ſeyn, unmittelbares Verkehr nach 


Indien zu treiben, was ohnehln 


2 —— 
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ſchon jetzt ſehr beſchraͤnkt iſt. Der 
Gewinn von Zeilan, der vielen uns 
beträchtlich geſchienen hat; iſt in Hin— 


ſicht der Haͤfen außerordentlich, und 
wahrſcheinlich der Anfang zu den 
kuͤnftigen Eroberungen der batavi⸗ 


ſchen Kolonieen. Ob übrigens das 


brittiſche Reich in Indien nicht in 
ſich ſelbſt den Grund ſeines kuͤnfti⸗ 
gen Unterdanges mit ſich fuͤhrt, oder 


ob nicht die Könige, am Ganges 
einſt, und vielleicht bald den Könt: 
gen an der Themſe Gefege vorſchrei⸗ 
ben, iſt eine Beſtimmung, die au⸗ 


ßer meinem Geſi chtötreife für. gegen⸗ 


wärtigen Zweck legt. 
a) 
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Auf dem feften Lande von Nor „ 
amerika haben die Britten durch 2 
den Frieden von Verſailles ihre be⸗ 
ſten Kolonieen, die jetzigen vereinten 
Staaten —. verloren. So gewiß 


man nun auch glaubte, daß Engel⸗ 


lands Macht dadurch tiefe Wunden 


erhalten habe; ſo hat doch die Zeit 5 


gelehrt, daß ihr Handel nichts ver⸗ 


loren; ja, wie mehrere engliſche Pos 1 
litiker behaupten, eher nach ſeiner 
wahren Beſchaffenheit eben dadurch 


gewonnen hat. In Weſtindien ha⸗ 
ben die Britten durch den Frieden 


von Verſailles Tabago verloren da⸗ 


gegen aber durch den Frieden von 


1 


j 8 * 124 10 
m. 24 * 1 fr 
wre. i = 


Ya near 


Amiens Trinidad gewonnen, und 
5 was fuͤr ſie mehr als dieſer Gewinn 


if, Frankreichs Kolonieen ſind durch 


innere Unruhen zerrüttet, und lange 0 
Zeit wird erfordert werden, ehe ſie 
a ſich erholen i koͤnnen „ ſelbſt wenn es 
1 gelingen ſollte, St. Dyminge zu be⸗ 
oa Ve a ee 


4 91 v P e 


Es i atfo alerdings. nicht zu 


läugnen, daß Grosbrittanien in der 
bemerkten Epoche ungeheure Vortheis 


. erworben hat: aber feine Beſi⸗ 


tzungen in Indien konnen in Anfes 
hung von Flächeninhalt und Mens 


ſchenzahl durchaus nicht, oder nur 
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in fo fern es dadurch Gelegenheit 
erhalten hat, ſeine Seemacht zu ver⸗ 


mehren, bey einer Berechnung der 


Kraͤfte Europens in Anſchlag kom⸗ 
men. Es iſt in dieſer Hinſicht da, 
wo es vor der bemerkten Epoche g 
ſtand, ja es ſteht vielleicht in Hin⸗ 
ſicht der Kontinentalmächte um ein 
nen Grad zuruͤck: denn ſeine wahre . 
Staͤrke beruht auf Handlung und 
Geld. Nun ſind ihm aber zum 
Abſatz der Waaren ganze Reiche 
verſchloſſen; werden ſie auch durch 
Schleichhandel eingefuͤhrt, ſo ver⸗ 
mindert ſich doch immer der Abſatz, 
und was noch mehr iſt, die Ver⸗ 


n 


. 


U 
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N theuerung : gewoͤhnt nach und nach 


y * 


ganze Klaſſen von Men ſchen, eine 


Menge Artikel entbehren zu lernen. 


Die Revolution im Handel geht 
mit langſamen Schritten, aber der 


Fall deſſelben iſt ſicher. Amſter⸗ 
dam und Holland überhaupt geben 


die Belege. Durch Grosbrittaniens 


Vergrößerung hat die Freyheit von 
Europa nichts zu fürchten. Zwar 


herrſcht es jetzt über. unſern Beutel, 


aber es haͤngt von uns ab, ihn ih⸗ 
ren Kaufleuten zu verſchließen. Wir 


J dürfen nur jene Entſchluͤſſe faffen, 


welche die Einwohner und Kaufleu⸗ 
te von Philadelphia nahmen, als 
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der Thee mit großen Abgaben belegt 


werden ſollte; das heißt:“ wir dür ⸗ 


fen uns nur gewöhnen zu en tbeh⸗ 


ren. Anders iſt es mit den Kon⸗ 


tinentalmaͤchten: hier koͤmmt es nicht 


auf entbehren an, ſondern auf 


dulden. Welche von den Konti⸗ 
nentalmaͤchten das mehrſte dulden 


von uns fordern konnen, von uns 
fordern werden, das hat uns der 


Ausgang des Feldzugs ſo ziemlich 


gelcheti % un R e a 


Ich em. nun nach dieſer Abs 1 


ſchweifüng meine Leſer auf den ge 


hoͤrigen Standtpunkt gefuhrt zu ha⸗ 


1 


PEN dem ſe meine Darſtel⸗ 


am richtigſten auffaſfen ton 


Mancher wird mich beſchuldi; 
gen ne zu haben, 
allein ich glaube, um einen Ueber; 
blick zu gewinnen, muß man die 
Ueberſicht ſo weit als möglich, aus: 


le die Geſchichte im 


ganzen, ſo wie die einzelnen Ver⸗ 


haͤltniſſe, verfchiedener Staaten und . 
Perſonen immer aus den Vergangen⸗ 


beit entwickelt, und ſich durch meh⸗ 
u steihjeitige * forchiein 


2 
N 57 * 5 Bu 1 9 2 5 7 f 
23 N 1 


er 36 . u dieſen air 


! 


Saldaatnan, zur Ha ungſache uber 
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Ich werde ſo unpartheliſch fo ti 
hig jede einzelne Begebenhelt dazu ⸗ 
fiellen ſuchen, als waͤr ich gar nicht 
in der Sache befangen, waͤr nur 
referent, oder gerechter Richter. nn 

1085 rer ri 


Oeſterreich machte feit den Joh⸗ 


ren des letztern Friedens mit Frank?⸗ 


reich geheime Zurüͤſtungen. Das 
ganze Militär wurde moderniſirt; 


die Kleidung leichter, bequemer und 
geſchmackvoller, die Waffen kleinern 


und bequemer eingerichtet, und die 


Mannſchaft jeder unnuͤtzen Saft ent: 


ledigt. Während das ganze noͤrd⸗ 
liche Europa Oeſterrelch in tiefer 


— 
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Ohnmacht hingeſtörben waͤhnte, von | 
f Geld, Mannſchaft „Munition und 
allem, was zum Kriegführen: gehört, 
gaͤnzlich entblößt — wurden die eif⸗ 5 
rigſten Anſtalten gemacht, die ganze 
Armee in den ſtreitfertigſten Zuſtand 
zu ſetzen. Die Zurüftungen wurden 
mit beyſpielloſer Thätigkeit und Ein⸗ 
füge‘ vorgenommen, und ſo viel es 
nur geſchehen konnte, mit des Ges 
heimniſſes tiefſten Schleier verhuͤllt, 
was ſich zwar im Anfange, aber 
nicht fuͤr die Folge garantiren 
ließ. — Spione und ſelbſt unpar⸗ 
theiiſche Korreſpondenten hatten Frank⸗ 
reich und das nördliche Deutschland a 


i 
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darüber benachrichtigt, und wie könn; 
te auch einem ſo wachſamen Miniſte⸗ | 
rium, wie dem franzoͤſiſchen, irgend 7 
ein Schritt eines Hofes — zumal | 
eines für ihn ſo bedeutenden — | 
entgehen? Der Kaiſer Napoleon N 
mußte allerdings bey dieſen Zuruͤſtun⸗ 
gen, mitten im Frieden N beſorgt ſeyn 
Er aͤußerte auch dieſe Beſorgniſſe in in 
einer Aufforderung unſern Hof, fh 
über die Abſicht ſeiner Rüſtungen 
kategoriſch zu erklaren. Dieſe Er⸗ 
klaͤrung erfolgte auch ee am ten Sep 
tember 1805. N en 

ne 


Sie if aus den age u 


* A 
65 tern Geha: da fie nes andern 
\ voliiſchen Aktenſtücken dem Reſkrip⸗ 17 
te des ee Staatsminiſters, 
1 Grafen L. v. Kobenzl an die kaiſer⸗ 
4 liche Geſandtſchaft in Regensburg 955 
vom gten Septem ber beigelegt war. 
Die im Moniteur darüber enthalte 
nen Bemerkungen aber verdienen als 
Antwort des Kabinets von St. 92 
Kloud als Aufſtellung der verſchiede⸗ N 
nen Anſichten der beyden Kaiſerhoͤfe En 13 
hier allerdings einem Plaß : = | 4 | 
EM N; NET ar LE 
Dier Wiener Hof entſpricht un 
geſäumt der Foderung, die von Sei⸗ 
ten des Kaiſers der Franzoſen an 
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ihn ergangen iſt, ſich über feine Ab; 
ſichten und uͤber die Beweggruͤnde 
zu feinen Ruͤſtungen kategoriſch zu 


erklaͤren. er eg dan 7 1 n 
5 72 5 Er * 


Er Aa keine andern Abſichten, 


als den Frieden und die freund⸗ 


ſchaftlichen Verhaͤltniſſe mit ‚Frank 


reich ſo wie die augemeine Ruhe des 


| ſeſten Landes zu erhalten, kein an⸗ | F 


dres verlangen, als die Geſinnun⸗ 
gen des Kaiſers Napoleon mit den 
ſeinigen uͤbereinſtimmen zu ſehen. 


Aber die Erhaltung, des Friedens 


zwiſchen zwey Mächten. beſteht nicht 
blos darinn, daß ſie einander nicht 
| 


DE nd 


. 


— sn 2 = 
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1 


\ ee: 5 Sie beſteht vielmehr ih⸗ 


rem Weſen nach in der Erfüllung 
der Traktaten, welche dem Frieden 
zur Grundlage dienen. Die Macht, 
welche dieſe in ihren Hauptpunkten 


| verlegt, und den an ſie ergehenden 


Reklomationen Gehör zu geben ſich 


Ä weigert, iſt mit eben dem Rechte, 


als eine Frledensſtoͤrerin zu betrach⸗ 
ten, als wenn ſie auf die andere 
wirklich e or ce arg 
machte. 745 en un 9 


0 1 an 130 


Der len TERN Detern 


. 0 Frankreich beruht auf dem Ver⸗ 


1 eim. 2 * | 


ar 176 | | 
durch eine Bofondre Klallſel die Une 9 
abhaͤngigkeit der Italieniſchen, fo 1 
wie der helvetiſchen und bataviſchen 5 
Republiken ſtipulirt e ee 
und ihnen die Freyheit, ſich nach 
eignem Gutdünken eine Sigi | 
verfaſſung zu geben, auge chert web. 
Ein jedes Unternehmen, durch wel⸗ 
ches man ſie noͤthigt, eine Regie⸗ 
rung, eine Verſaſſung, einen Be⸗ 4 
herrſcher anzunehmen „bey denen ihr x 1 
nen keine freye Wahl gelaffen iſt, 1 
mit denen ihre wahre politiſche Un⸗ 
abhängigkeit nicht beſtehen kann, iſt 
eine Verletzung des Luneviller Fri ⸗ 
dens, und Oeſterreich hat das Recht, 5 ; 


I We 

1 

5 
7 
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m Abſtellen derſelben zu reklami⸗ 


ren, und dieſen Reklamationen ‚als 


len moglichen Nachdruck zu geben. 


e N 1 0 4 na 
ene Wine, dene 1153 


„Gegen dieſe vage Darſtellung, 


welche Beſchuldigungen und Eroͤrte⸗ 


rungen erwarten laͤßt, und doch 
nichts erörtert und nichts beweißt, 
iſt nur eine Bemerkung zu machen. 


Sie wird peremtoriſch und fab | 


. . y ae m 
, 10 5895 a 31 13. 53 


| 80 „Die Scnab, bees, Ita⸗ 


ien haben mit voller Freyheit keine 


andere Konſtitution eingefuhrt, als 
die ſie ſelbſt gewollt haben. More 


3 


f ſeyn.“ ** 2886 2D 1721 10 a“ 
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lun könute wohl dieſe unverwehrtz 
Aueübung des urſprͤnglichſten Rechts 
aller Staaten den beſondern Rech⸗ 
ten Oeſterreichs Eintrag thuen? f 
Während den Unterhandlungen zu 
Luneville verlangte Oeſtertelch, daß 
das Gebiet der italienischen, held ⸗ 
tiſchen und bataviſchen Republiken a 
von den franzöſiſchen Truppen ge⸗ 1 
baͤumt werden ſolle, und Frankreich 

5 ſchlug dieſes ab; dagegen verlangte 
es, daß Oeſterreich die Unabhaͤngig⸗ f 
ter- Jener Republiken gakönttten folk „ 
1% und die Wahrheit iſt, daß Oe⸗ 
ſterreich den großen Wiederwillen be⸗ 
zeugte, am Ende aber doch feind 


! 


— 
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Zuſtimmung gab. Biete drey Stan: 
d rene alſd in dem von Oeſter⸗ 


i 


reich angenommenen Sinne freh 


Ä blechen und doch eine franzöſtſche 


Armee in ihrem Gebiete behalten. 
Wie hat denn nnn durch die freye 


Einfuhrung einer feſten Neelterüugbe | 


4 form, die der "tigen! Ungewißheit 
ein Stel ſetzte und durch das Fö⸗ 


detalſhſtem, das fie zu Wade 


N noſſen Frankreichsmachte, ihre Unab- 


N hangegkeit die wee Berminder 
rung erleiden konnen? ct 


„ 254. van, Maartı ENTER, 


ge Heel DER Zeiten im 


Eine, die obe den neuerlich se 
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troffenen Einrichtungen vorangingen 


ſo wird es finden, daß Frankreich 
in jeder Ruͤckſicht Beherrſcher von 
Italien war, daß es alle Möchte, 
ſelbſt die geſetzgebende beſaß, und 
daß es die franzoͤſiſchen Generäle 
waren, welche die Autorität, die Re⸗ 
gierung fuͤhrte, gebildet hatten. In 


Helvetien, in Batavien waren die 


franzoͤſiſchen Armeen die einzige or⸗ 


ganiſirte Macht, welche die oͤffent⸗ 
liche Sicherheit erhielt. Oeſterreich 


führe doch einen Artikel aus dem 
Luneviller Vertrage an, der den 
Ruͤckzug der franzoͤſiſchen Truppen 
aus jenen Landern vorſchreibt; es 


a 


. 
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berufe ſich doch nur auf eine einzl⸗ 


| ge, von ihm deshalb eingereichte No⸗ 


te, auf einen einzigen formellen 


Schritt, den es ſeit dem Abſchluſſe 
des Vertrags in der Abſicht, dieſe 


Räumungen zu verlangen, gethan 
hat! Sieht aber Oeſterreich auf den 


Zuſtand, in welchem ſich jene Laͤn⸗ 
der gegenwärtig befinden, ſo mag 


es ſich doch erklaͤren, wie Konſtitu⸗ 
tionen, die den Zeiten, der Orten, 


dem Intereſſe der Volker angepaßt 


ſind, und ſich bereits durch gluͤckliche 
Erfahrungen bewaͤhrt haben ſich 
nach der Vergangenheit zuruck zu 


ſehnen, und wegen der Zukunft bes 
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ſorgt zu ſeyn? — Was fuͤr elne 
Art von Thellnahme ſoll man es 
nennen, wenn wan ſich bemüͤſſigt 
glaubt, uͤber das Gluͤck und die Si⸗ 
cherheit der Volker Klagen zu erhe⸗ 
ben? Was fuͤr ein Wohlwollen mag 
das ſeyn, welches den Staaten an, 


värh, einander fuͤr unterdruͤckt zu 


halten, wenn ſie Geſetze und eine 


Regierung haben, die das Werk iht 


res eignen Willens, und die Reſul⸗ 
tate ihres Stimmvereins ſind? Was 


ift dos endlich für eine Gerechtigkeit 


die den Krieg will, um Unordnung 


und Verwirrung in Gegenden zuruͤck⸗ 
zuführen, in denen gegenwärtig Ord⸗ 


* 


* 1 


g 
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Das Verlangen, die abe 5 


Freundschaft zu erhalten, kein Miß; 


muauen gufkommen zu laſſen, die öf- 


fentliche Ruhe vor den groͤßten Ge⸗ 
Mi fahren zu ſchuͤtzen, kann wohl unter 
kritiſchen „die groͤßte Behutſamkeit 
erfordernden Zeitunſtaͤnden den rekla⸗ 
mirenden Theil verlaſſen, Schonung 


zu gebrauchen, feinen Beſchwerden 


mit großer Mäßigung Gehör zu ver⸗ 
1 ſchaffen, und die Entſcheidung ferner 
f weitigen Unterhandlungen zu über⸗ 
ufa. neee darf 


* 
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nicht fo weit gehen, daß ſie es ihm 


zur Pflicht machte, dem, was duch 


Vertraͤge ſtipulirt wurde, zu entſagen, 
und die Macht, welche, nachdem ſie 
dieſelben verletzt hat, Erklaͤrungen 


ausweicht, Unterhandlungen ſich ent? 


zieht, und Drohungen an die Stelle 
der Negotiationen treten laͤßt, belei⸗ 
digt nicht minder die Geſetze der 
Freundſchaft, als die We wage | 
des Friedens. he eee een 
Der Wiener Hof bleibt auch hier 
wieder bloß bey dem Allgemeinen fie: 


hen, aber unter dem Schleuer ſeiner N. 


vagen Andeutungen ſieht man die 


1 


* 
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Zwecke ſeiner Politik nur zu deutlich 


durchſchimmern. Er ſchlipft uͤber Din . 
ge hinweg, die in friſchen Andenken 
ſeyn muͤſſen, und ſetzt ſich in eine 


Verfaſſung, die ihm das Bekannteſte 
abzulaͤugnen erlaubt. Dem Oeſter⸗ 
reichiſchen Kalſer ſind die Veraͤnde⸗ 
rungen in der Schweiz nicht unbekannt 
geblieben, weil er einen Miniſter zu 


Bern hat; ihm ſind die Veranderun⸗ | 
gen in Holland nicht unbetannt ge⸗ 


blieben, „ weil ſi ch ein akkreditirter 
Miniſter von ihm in den Haag befin: 


det; ihm ſind endlich die Veraͤnderun⸗ h 


gen in Italien nicht unbekannt ge⸗ 
W dieſes 0 die eigen: 


1 IE ERBEN u» 


Te 


1 


händigen Brief des Kaiſers und die⸗ 
ſeines Minſters, des Grafen von 


Kobenz. Jetzt möchte dieſer Hof lies 
ber von alle dieſen vorhergegangenen 


Maaßregeln nichts wiſſen. Geſchieht 8 
dieß darum, weil der roͤmiſche König 1 5 4 
von dem, was der deutſche Kaiſer 4 
that, keine Notiz nahm? oder ſchel⸗ 


nen ihm die Umſtaͤnde guͤnſtiger, und 


will er, weil er ſich unterſtützt findet, 1 | 


alle vorher eingegangene Verbindliche 


keiten ablaͤugnen? — Auf eben 


dieſe Weiſe verwarf Oeſterreich den 


Vertrag von Kampo Formio. Wie 
jetzt, ſuchte es auch damals den 
Grund aufs foͤrmlichſte feſtgeſetzter 


— 


1 
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Stipulationen nur in der Nothwen⸗ 


digkeit Schonung zu gebrauchen, in 
den kritiſchen und Behutſamkeit er⸗ 
fordernden Umſtaͤnden, in dem Bots 


geben, groͤßern Gefahren zu entfer⸗ 


nen.“ 


N 1 Dal 
e * * 
10 7 


SR Was die Erfattung der a, 


chen Ruhe betrift, ſo fordert ſie, 


daß ſich jeder Staat in ſeine Grenzen 


einſchließe, und die Rechte und die 


Unabhaͤngigkeit anderer Staaten, fie 
moͤgen ſtark oder ſchwach ſeyn, ehre. 
Dieſe Ruhe wird geftört, wenn ſich 


eine Macht eine Befugniß, Staaten 


zu beſetzen, zu beſchuͤtzen, ihren Ein⸗ 
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fluß gelten zu machen ſucht, die ihr 


weder durch das Völkerrecht, noch 


durch Vertraͤge zugeſtanden find; 


wenn ſie noch von den Rechten des 


Siegers redet, nachdem der Friede 


dieſelben ſchon vernichtet hat; wenn 
ſie Gewalt braucht und Furcht erregt, 


um ihren Nachbarn Geſetze zu dikti⸗ 
ren, um ſie zu zwingen, ihre Kon⸗ 


ſtitutionen nach der ihrigen einzurich⸗ 
ten, oder um fie zu Bundniſſen, zu 


Abtretungen und Einverleibungsakten 


zu noͤthigen; wenn ſie glaubt, daß 
durch gegruͤndete Vorſtellungen ihre 
Wuͤrde beleidigt ſey ‚während doch 


ihre eignen Blätter des Tages einen 


5 189% 
Monarchen nach dem andern angrei⸗ 
fen; wenn ſie ſich endlich allein; zue 
Schiedsrichterin des Shiefals und 
des armeinſchaltlichen Intereſſe der 
Nationen aufwirft, andere Maͤchte, 
die einen, weil fie zu entfernt „find, 
die andern N weil ſie ein Arm des 
Meeres von feſten Lande trennt, von 
aller neee an der Erhaltung 
der Ruhe, und des allgemeinen Gleich⸗ 
gewichts ausſchließen will, den Re. 
klamationen der Maͤchte, die der 
| Gefahr am naͤchſten find, ausweichen» 
de Antworten entgegen ſetzt, Trup⸗ 


pen an den Denzer derſelben zuſam: 


men n ich, und ſie mit einem Frie⸗ 


1 


/ 
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densbruche bedroht, wenn fie ſich in 
segeln ſetzen. h ee 
| „ 4417920 80318 
„Wes den Gorturf brit, 
der Frankreich gemacht wird, daß es 
Rußlaud von aller Theilnahme an 


den allgemeinen Angelegenheiten aus, 8 
schließen wolle; ſo iſt er nach den 


bekannten Schritten, die Frankreich 
gethan hat, um in Anfange des get 
genwaͤrtigen Kriegs mit England, 


2 


Rußlano zur Vermittelung einzuladen. 


außerordentlich. Von ot ter eich 


haͤtte man dieſen Vorwurf am wenig 
ſten erwartet, da es doch gewiß ne; 


a vergeſſen wird, 15 es de 


war, welches Rußland wieder Oeſter⸗ 
reichs Willen an den Länderbeftins 
mungen im Deutſchen Reiche Antheil 
nehmen ließ. Hat nicht Oeſterreich 
tauſendmal aufs dringendſte verlangt, 
daß Rußland ſich in die deutſchen 
Angelegenheiten nicht miſchen ſolle 
und jetzt kann es gleichwohl Frank 
reich den Vorwurf machen, daß es 
daſſelbe von aller Theilnahme an dern 
Erhaltung des allgemeinen Gleichge⸗ 
wichts auszuſchließen willens fey? — | 
| Gegen England hat Frankreich eben Se 
fo wenig bewieſen, daß dieſes ſeine 
ao cht fen. Werden nicht im Trak⸗ 
tat von Amiens Dinge efigefebt, 


Pr — 
7 
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die beyden kontrahirenden Maͤchten 


fremd ſind, und ſich lediglich auf das 
allgemeine beziehe! 


— 


Oeſterreich redet von den Rechten 
des Siegers, die der Friede vernich⸗ 
te. Dieß iſt ohne Zweifel wahr, und 
Frankreich erkennt dieſen Grundſatz 
an, während Oeſter reich die Rechte 
des Siegers nicht nur nach dem Frie 
den wieder gelten macht, ſondern fos 
gar dieſelben uſurpirt welcher Sieg 
hat ihm denn das Recht gegeben, die 
Venezianiſche Staats ſchuld unbezahlt 
zu laſſen? hatte denn Oeſterreich sets 
wan Venedig erobert ? welcher Sieg 


* 


2 Ye 8 ! | 


gab ibn, ie das RE ſich in 
Schwaben eine Menge Beſitzungen 


ö einzuverleiben 5 die, indem ſi e ſeine 
Staͤrke vermehren, die benachbarten 
g Staaten ſchwaͤchen, und ihnen Be⸗ 
ſorgniſſe verurſachen? hatte denn 
Oeſterreich etwan Schwaben erobert? ! 
— Welcher Sieg gab ihm denn end⸗ f 


5 lich das Hecht Baiern mit Anſprüchen 


zu quälen, die es mit gewaffneter 


Hand durazuſchen droht, und die 
Schweiz durch Sequeſtrationen zu 


| Grunde zu richten ? Hatte Oeſterreich 


Baiern und. die Schweiz erobert? 


8 
— 


gang richtig man darf den Sieg 


. e aber ſich nun gar einen 


13 


— 
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ſolchen zu machen, den man nie 
davon trug — das iſt weder gerecht 
noch vernuͤnftig g l 

„Durch ein ſolches Betragen fors 
dert ſie die uͤbrigen Maͤchte auf, ſich 
zu ruͤſten, ſich beyzuſtehen, ſich im 
Nothfalle zu verbinden, um es ihrer 


eignen Sicherheit und der allgemei⸗ = 


nen Ruhe nicht an Dune hen zu | 
laſſen.“ * 


„Es iſt möglich, daß man in dem 


| deutfchen Kaiſer Beſorgniſſe erweckt, 


und ihn uͤberredet hat, ſeine Sicher⸗ 1 


heit könnte einſt von Seiten Frank⸗ 
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5 11 Allein vielleicht 


iu ſpat wird er inne werden, daß die 


Macht, welche er am meiſten zu fuͤrch⸗ 
ten hat, nicht Frankreich iſt, und daß 
ihn die mit ungleich naͤhern und guds 
Pa Gefahren bedroht, von welcher 


er zum zweytenmale ſo unvorſichtig 
it Huͤlfe anzunehmen. Braucht 
man wohl Oeſterreich erſt zu ſagen, 
ob dieſe Macht furchtbar für): ihre 
| Nachbarn fey? ob fi ie ihren Vergroͤße⸗ 

kungen Grenzen geſetzt habe, die ſich 
mit dem angenommenen politiſchen 


Syſteme vertragen? ob es eine leichte 
Sache ſey, mit ihr die Kriegsopera- 


tionen und die Kompinationen des 
(13) 


1 96 


Friedens zu ordnen ?- ob nicht die 


Unterhaltung ihrer Heere den Lin 
dern, die fie aufnehmen, zur Laſt 1 
werde? ob nicht die Entfernung der 


Gegenden, aus welchen ſie kommen 
ihren Aufenthalt verlaͤngern, ihre 
Ruͤckkehr erſchwere? ob nicht endlich 
die Verheerungen ihrer leichten 
Truppen uͤberall unvertilgbare Spu⸗ 
ren ihrer n zuruͤcklaſſen ? ea 

n e ef dil 


* „Der Wiener I iſt folglich im 


immer ſtaͤrker genoͤthigt worden, ſich 
zu rͤͤſten, theils weil Frankreich ſich 
rüstete, theils weil die friedlichern 
Wege unzulänglich befunden wurden, 


4 


- 


. 
8 


. es 1 doch n zu 1 ſeyn 


. mußte, ſich einen wahrhaften Frie⸗ 


den und eine ruhige Zukunft zu fi 


chern. 


N 


Ganz Europa hat fih von der 


“ Aufrichtigkeit der friedfertigen Geſin⸗ 


nungen Sr: Majeſtaͤt des Kaiſers 
uͤberzeugt, durch die Puͤnktlichkeit, 
mit welcher er die Bedingungen des 
guneviller Vertrags erfüllt, durch die 


| große Mncpiebigtit,. De er bey den 


feinem Intereſſe ſo nachtheiligen Aus⸗ 


Pn dieſes Traktats waͤhrend 


ſeiner Ausfuͤhrung in Deutſchland be⸗ 


„ 
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große Mäßigung, mit welcher er die 
erſten Abweichungen der Franzoͤſiſchen 
Republiken beurtheilt hat. n e. 


” or 
ö 4 


WM Man erwartete nicht, unter 
den Beſchwerden des Hauſes Defters 
reich auch den Reichsrezeß zu finden, | 
durch welchen es zu dem Beſitz von 
Eichſtaͤdt und Salzburg, von Rech⸗ 

ten und Gebiethen die es unaufhoͤrlich 
vergroͤßert und uͤberſchritt, und von 
Schadloshaltungen, die ihm der 
Traktat von Luͤneville nicht verſpro⸗ . f 
chen hatte, gelangt iſt.T 7 K u ir | 


Da Cr. Majeiät diele Anne 
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chungen von dem Bedürfniß herleite⸗ 
1 te, das waͤhrend der Entwickelung 
des 9 Plans, die monarchiſche Verfaſ⸗ 
ſung wieder herzustellen, die Ent⸗ 
fernung aller äußern: Gefahren an⸗ 
rieth: ſo ſtanden ſie nicht an, dieje⸗ 
nige Ordnung der Dinge, die zu En⸗ 
de des Jahres 1802 in Italien ein⸗ 
5 geführt wurde, anzuerkennen. Ihr 
Vertrauen in die Abſichten des erſten 0 
Konſuls; die Verpflichtungen, welche 
der letztere gegen die neue Italieniſche 
Republik in Betreff der begrenzten 
Dauer feiner Praͤſidentſchaft einging; 
die öffentlichen und feierlichen Zuſiche⸗ 
rungen, die ſeine Erhebung zur Kai⸗ 
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ſerwuͤrde begleiteten, und auf fie folge 


ten, daß er weit entfernt ſey, auf 
Veraroͤßerung zu denken, und der 


Unabhaͤngigkeit der Italieniſchen 


Staaten den geringſten Abbruch zu 
thun; endlich die Verheißungen die 
derſelbe den Beherrſcher Rußlands 


zugeben fortfuhr, und die eine Ent⸗ . 


ſchaͤdigung des Koͤnigs von Sardinien 
und ein gemeinſchaftliches Fortſetzen 


der italienischen Angelegenheiten aus ⸗ 


druͤcklich hoffen ließen, — alle dieſe 


dem Herzen Sr: Mafeſtaͤt die Hoff⸗ 8 


* 


Beweggründe weckten und naͤhrten in 


nung, daß die feſtere "Begründung * 
des Franzöſiſchen Reichs die Politik 


⁰ 


und die Maaßtegeln ah Regierung 

im kurzem wieder in Beziehungen 

| führen wuͤrde, die ſich mit dem 
Gleichgewicht und der Sicherheit Eu- 
ropens vertragen. Da nun einige 5 

N Zeit hernach die erſten Gerüchte von 1 
neuen Veränderungen, die naͤchſtens 
in den Staaten der Lompardey vorge⸗ 
hen ſollten, den Geſandten des Wie⸗ 
ner Hofes zu Paris veranlaßten, Er⸗ | | 
—läuterungen ‘Über dieſen Gegenſtand 8 
zu verlangen, ſo wurden Sr: Maje⸗ 
ſtaͤt in ane Hoffnung noch mehr 1 959 
durch officielle Verſicherung 
Wave die ihm im Namen | 

des e Wen nn 
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wurde, daß die italleniſchen Republi⸗ 


ken nicht mit Frankreich vereinigt, 2 


und daß in denſelben keine, Ye po⸗ 
litiſchen Unabhängigtei zuwider lau- 
fende eee e e 
wuͤrden.“ | | | 
Dieſer Artikel enthält ſeine eigene 
Wiederlegung. Die von Frankreich 
gegebenen Erklaͤrungen ſind durch die 
Ereigniſſe ſelbſt beſtaͤtigt worden. ö 
Die Frage, ob man in Laͤndern 0 wel⸗ 
che ihre Konſtitution verbeſſert haben, 
dem Willen der Völker Gewalt ange⸗ 
than habe, kann aus nichts anderm, 
als aus der Wirklichkeit ſelbſt beants 
wortet werden. Die Beweiſe, aus 


mw. 


denen eine "eiferfüchtige. Macht dar⸗ 


thun will, daß Zwang ſtatt gefunden 


habe, kann man nicht zu laſſen. 


Es mußte, Frantreichs Wunſch ſeyn, 


Voͤlker, die es von einer fremden 


h Herrſchaft losgeriſſen hat, glücklich 


zu ſehen, und es weiß ſehr wohl, 
daß das einzige Mittel, das Gluck 
eines Volkes ſicher zu ſtellen, darin 
befteht, dub ion Einrichtungen und 


PET 


| Bleiben, Der Ehhſiuß Frankreichs 
auf Italien und die Schweiz war ur⸗ 


ſpruͤnglich das Reſultat ſeiner Siege, 
und nachher iſt er durch den Luͤnevil⸗ 


ler Vertrag ſelbſt geheiliget worden, in⸗ 


dem dieſer die Beſetzung derſelben 
durch franzoͤſiſche Truppen nicht ver⸗ 


wehrte, und jene Länder ſelbſt noch 


gar keine Konſtitution hatten Zu 


* ‘ 

1 
£ 1 1 
e 
N 


der Zeit, da der Virtrag geſchloſſen 9 


wurde, waren ſie ein Eigenthum der 
franzoͤſiſchen Armee; ſie waren weder 
Republik, noch hatten fie überhaupt. 
eine Regierung. Der ſchoͤnſte Sa 


brauch, den Frankreich von ſeinen 
Einfluſſe machen konnte, war unſtrei⸗ 


tig der, daß es dieſen Völkern Zelt 
ließ, ſich eine Konſtitution zu geben. 
Drey Jahre lang haben ſie ſich damit 


beſchaͤftigt, und ſie haben ihre Zeit 
nicht Uebel angewendet. ER 


4 
1 
1 
1 


kl 10 das Haus oller 


reich das nur ein einziges Reglement / 


in feinem. Innern, nehmlich in den 
italienlſchen Provinzen. einzuführen 
hatte, daſſelbe noch nicht hat zu ſtan⸗ 
de bringen Bun; denn Venedig iſt 


noch ba et nige e 0 


i dite N e er 


ene mag Se 0b man 


* Zuſicherungen erfüllt, hat. ; Der 5 


Kaiſer hat nicht aufgehört, ſie zu rer 


klamiren, wie die Korreſpondenz „die 


* 


zwiſchen den beyden Sourveräns ans 


geſponnen wurde, und die Offiziellen 
und ebenfalls mittheilbaren Vorſtel⸗ 
luungen, die der oͤſterreichiſche Ger 
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fandte, Graf Filipp von Kobenzl. zu 
uͤbergeben den Auftrag erhielt, hin⸗ . 
länglich beweiſen. ob nun gleich 
das Schreiben in denen der Kaiſer 
Napoleon feiner Majeftät feine Ab⸗ 
fiht, ein Königreich zu errichten, zu 
erkennen gab, mit Ruͤſtungen drohte, 
und obgleich ſchon damals aus allen 
hervorleuchtete, was die nach folgen 
den Ereigniſſe bewahrheiteten, daß 
der Kaiſer der Franzosen entſchloſſen 
war, dieſe Neuerungen mit Gewalt 

durch zu ſetzen, ſo hat doch Sr. Maj. 
nie zu Verfügungen feine Zuſtimmung 
gegeben, die man ihm bloß als pro⸗ 

viſoriſch ankuͤndigte. Sie haben ſich 1 


20 


13 | | 

begnuͤgt, die Beſchuldigungen, die 
f den Drohungen zum Vorwande dien⸗ 
ten, zuruͤckzuweiſen, und die Hofnung 


zu äußern, daß jenes Prinzip der 


Trennung und Unabhängigkeit, daß 
durch den Vertrag geheiliget war, 
h zur Zeit der Wiederherſtellung des 


Friedens durch die Definitivbeſtim⸗ 


| mungen, welche der Kaiſer Napoleon 


den fernerweitigen Unterhandlungen 


mit dem Petersburger und Londner 


ö Hofe zu unterwerfen gewilliget war, 


in voller Kraft erhalten werden 
wuͤrde. e n ile 


„ Die Reklamationen der Zuſiche⸗ 
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* 


rungen, von denen hier der Wiener 
Hof redet, ſind nichts, als Erdich⸗ 
tungen. Er hat ſich eben ſo wenig 


eine Bemerkung erlaubt, eben ſo we⸗ 


nig eine Klage erhoben, als der fran⸗ 


zoͤſiſche Hof uͤber die Einverleibung 


von Lindau und aller andern Gebiete | 
in ‚Schwaben je Beſchwerde geführt 
hat. Noch weniger wahr iſt es, 
daß man mit Nuͤſtungen gedroht habe, 


und daß der franzöſiſche Kaiſer ent⸗ 
ſchloſſen geweſen ſey, daß, was der 


Wiener Hof Neuerungen nennt, mit 


Gewalt durchzuſetzen. Die freywilli⸗ 
ge und heilſame Organiſirung eines 


Landes, daß W ee. 
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von den Umſtaͤnden erhielt, hat ge⸗ 
wiß nicht nöthig , durch Drohungen 
unterſtüͤtzt, durch feindselige Ruͤ⸗ 
ſtungen garantirt zu werden. Und 
wie tann man nur mit der geringſten 
Wahrſcheinlichkeit 5 die Behauptung 
\ aufftellen , daß der franzoͤſiſche Kai⸗ 
fer Oeſterreich bedroht habe, in einem 
Augenblicke, in welchem feine Rü, 
ſtungen gegen England den höchſten 
Grad von Lebhaftigkeit erreicht 12 
ten?“ 1 5 


„Dieſe Unterhandlungen waren 

. in der That noch die einzige Hoffe 

nung die Sr. Maj. übrig blieb, 
5 | 10 
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auf dem Wege der Guͤte zu einem ſe⸗ j 
ſten Frieden zu gelangen 655 und Euro⸗ 3 
pa, das durch Unternehmungen, de⸗ 
ren Zahl und Umfang man ſich ai 
Augenblick vermehren ſieht, 
Norden bis zum Suͤden in nn 
geſetzt iſt, endlich die Ruhe wieder 
zu geben. i | 
„Seine Maj. der Franzoͤſiſche 

Kaiſer hatte gegen den Koͤnig von 
England endlich einen erſten Schritt 
zum Frieden gethan, jedoch ging ſein $ 
Wille noch immer dahin, daß derſel⸗ 
be vom dem Rechte der Theilnahme an 
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dem —— * Kontinents 
ede bleiben e 1 


N N 
« we SFR 


. * Wetgeben iſt eben ſo un⸗ 
gegruͤndet, als die Vor hergehenden. 
Die Schritte, welche Frankreich ge⸗ 
than hat, um England zu einem Frie⸗ 
den zu vermögen, ſind öffentlich be⸗ 


kannt geworden. Alle Aktenſtuͤcke, 


i 
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die ſich auf dieſe Unterhandlung be⸗ 
ziehen, beſchränten ſich auf einen ein ⸗ 
digen Brief, und man kann getroſt | 
den Wiener Hof auffordern, in die⸗ 
ſem Briefe nur einen einzigen Punkt 
heraus zu ſuchen, der es zur Bedin 
ung des Friedens machte, daß En⸗ 
e | 


, 
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gelland an den Angelegenheiten des 
feſten Landes fernerhin keinen Antheil 
nehme.“ 1 RR KO 
England hat dem Verlangen Ra 
reichs nicht entſprochen. Vor allen 
Dingen wollte es ſich überzeugen, ob 
die Erneuerung einer Koalition möge 
lich ſey Dieſe Koalition iſt entſtan⸗ 
den, und England braucht nun jenem 
Verlangen freylich nicht zu en 


chen. | „ e e 


Dieſe Einfräntung, nöthigte 
Sr. Brittanniſche Majeſtaͤt, Zur 


folge der Verhaͤltniſſe, die zwiſchen 


G . 
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| ihr und dem Petersburger Hofe ob⸗ 

walten, zur Vermittlung Seiner Maj. 
des Kaiſers von Rußland ihre Zus 

6 flucht zu nehmen, der, ungeachtet N 


der Unterbrechung, die ſeine offiziellen 
Verhaͤltniſſe mit Frankreich erlitten 


hatten, nicht zauderte, ſeine guten 


Dienſte anzuwenden, einem Unter⸗ 


haͤndler in dieſer Angelegenheit abzu⸗ 


ö ten beruhte, verſchwand bald gaͤnzlich. 5 
In demſelben Augenblicke, da man 
den — Unterhaͤndler die nach⸗ 


— 


ſenden, und den Sourveraͤn von 


Frankreich um die Zulaſſung deſſelben 


zu erſuchen. Allein die Hofnungen, 


die auf allen dieſen friedlichen Schrit⸗ 
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geſuchten Paͤſſe zu ſeiner Reiſe nach 
Frankteich zuſendete wurden neue 
Angriffe auf die polttifche Exiſtenz ans 
derer unabhängiger Staaten in Ita⸗ 
llen ausgeführt und der Kaiſer Ale⸗ 


rander glaubte demnach feine Vermit⸗ 
telung als kompromittirt anſehen 


muͤſſen. Auf der andern Seite wur⸗ 
den ungeachtet man eee 
gegeben hatte, ſich nicht zu rüsten, 
vlotzlich franzoͤſiſche Armeen in Star 
lien zuſammen gezogen.‘ 121 Uf 
le Sen ar 720 

„ dieſe Einſchraͤnkung iſt ehr 
Schimaͤre, und die Verhältniffe, die 


zwiſchen den Höfen von London und 


* # 
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Petersburg obwalteten, hatten das 
ö mals den Grad von Innigkeit noch 
nicht, welchen ſie h ſpaͤterhin erreicht 
5 haben. england wurde von keinem 
Beweggrunde geleitet, als von der 
Hofnung Zwietracht zu erregen, ei⸗ 
ner Hofnung, welche zu realiſi ren 
ihm nur zu wohl gelungen iſt. Nur | 
erſt, nachdem die Aufwiegelungen En⸗ 
gellands in Rußland Eingang gefunden 
hatten 5 wurde die vorgebliche Vermit⸗ 
5 telung zwiſchen Engelland und Frank⸗ 
reich beſchloſſen, und weil ſich dieſe 
Vermittelung nicht auf gemaͤßigte 
und unpartheyiſche Prinzipien gruͤn⸗ 
ö dete, wurde ſie faſt in demſelben Au⸗ 
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genblicke, in dem man ſie ankündigte, 
auch wiederrufen. Was der Wiener Sof | 
in. Betreff der poltkiſchen Exiſtenz an⸗ 
derer unabhaͤngiger Staaten ſagt, iſt 
ein Vorwand, der nicht mehr neu iſt. 
Die Organiſirung dieſer Staaten iſt 
eine neu natuͤrliche Folge ihrer Lage, 
ihrer Beduͤrfniſſe, ihrer Gefahren. 
Dieſe Organiſation iſt fuͤr Rußland 
eine ſo gleichguͤltige Sache, als fuͤr 
Oeſterreich und man kann nur Engels 
lands Unmuth erregen. Es iſt für. 
die Maͤchte des feſten Landes eben 
nicht ſehr ehrenvoll, daß fie verlan⸗ 
gen, es ſolle kein einziger Staat des 
Kontinents ſeine Marine in einen 
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beſſern Zuſtand verſetzen, und ſich 

gegen die Matetee chungen Engels @ 
P lands auf der See vertheidigen. 
Auf ein Lager von 30,000 Mann, 


die in den Ebenen von Marengo zu⸗ 


ſammengezogen wurden, folgte bald 
ein anderes von 40,0 ũ Mann 


welches man an den Grenzen Ty⸗ 
rols und der dͤͤſterreichiſch venetia⸗ 
niſchen Provinzen errichtete. Seine 
Majeſtät ſahen ſich alſo genothigt 
wirkſame Sicherheitsmaaßregeln zu 
ergreifen. 5 Sie gelangten jetzt zu der 
Ueberzeugung, daß Ihre friedlichen 
freundſchaftlichen und gemäßigten Ges 


ſinnungen von Seiten Sr. Majeſtaͤt. ü 


U 


\ 


Pr 


Des gaiſets der Sranzeſen nicht . 


einem ſolchen Grade erwiedert wer ⸗ x 


den würden, daß Sie es noch lan 
ger anſtehen laſſen koͤnnten, die zur 
Vertheidigung und Behauptung der 
Wurde Ihres Reichs erforderlichen 
1 zu tefen. | . 


— 0 * 
. reiht us 


EEE die lediglich auf 


Vermuthungen beruhen, übertriebene 


Behauptungen! weder das Lager bey 


Marengo, noch das bey Kaſtiglione 
konnten wegen ihrer Truppemahl, 
oder Wa ihres Zwecks, einige Bu 


ſorgniſſe ſe erregen. Der Kaiſer der 


Franzoſen hat in dieſer Ruͤckſicht 
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die beſriedigendeſten Erklärungen ge⸗ 


— 


often die Lager Heft.” Man 
. kann ſich nicht überreden, daß der 


geben. Es haben Oeſtertetchiſche 


Wiener Hof die Berichte derſelben 
bey jener Schaͤtzung der Truppen⸗ 
zahl, die ſich in den beyden Lagern 


a befand, zu Grunde ade wer 


irre cler An 1 ö N 
„dies iſt der Grun d ihrer gegen: 
wärtigen Nuͤſtungen. Aber dieſelben 


Geſinnungen, die in St. Maj. den 


ſo lebhaften Wunſch erregten der 


Anwendung ſolcher Maasregeln ganz 

| überhoben ſein zu duͤrfen, haben 

auch den Zweck dieſer letztern be⸗ 
( « 


— 


220 


ſtimmt. Der Kaiſer ruͤſtet ſich nicht a 
in feindlicher Abſicht, nicht um bey 
der Landung in England eine Die 
verſion zu machen, da ja ohnedies 


die Bewerkſtelligung dieſer letztern 
nach zwey Jahre langen Drohun⸗ 
gen nicht fuͤr den Augenblick vorbe⸗ 


halten zu ſeyn ſcheint, im welchen 


Oeſterreich und Rußland von Frank⸗ 
reich herausgefordert werden. Er 
ruͤſtet ſich blos um den Frieden zu 
erhalten „ der zwiſchen ihm und 


Frankreich beſteht.U ““P“???%h 00 


1 


„Dieſe Erklärung iſt nicht auf 
richtig. Die Ruͤſtungen Oeſterreichs 
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haben zwey Gruͤnde gehabt, und 


dies ſind die einzig wahren, die 


einzigen, die es nicht zu geſtehen 


wagt. Der erſte war der ehrgeizige 


5 Plan, Bayern an ſich zu reiſen, 


und die Ueberzeugung daß der ges 
genwaͤrtige Augenblick der günftigfte 


5 fey, um ſich die Abtretung deſſelben 
zu verſichern; der zweyte betraf die 


englifchen Subſidiengelder die ſeit 
laͤnger als einem halben Jahre, auf 
eine pomphaſte Weiſe in den Parla⸗ 
mentsverhandlungen angekuͤndiget, 
und ſeit zwey Monaten an die 


Maͤchte fuͤr welche ſie beſtimmt wa⸗ 
ren, vertheilt worden ſind.“ 


Er rüfet ſich, um die Friedens, 
bedingungen in ihrer Gültigkeit zu 
behaupten, ohne welche dieſer Friede 


ſelbſt illaſoriſch ſeyn würde, um er 


ne billige Ausgleichung, die ſich auf 


die Maͤſtaung aller dabey ' intereſſir⸗ 
ten Mächte gruͤndet und die Forts 


dauer des Gleichgewichts und der 
Ruhe in Europa ſicher zu ſtellen 
vermag, zu erzielen. Der Schritt 
durch welchen, Sr. Maj. zugleich die 
vornehmſten intereſſirten ‚Höfe einge 
laden hat, „ die abgebrochenen unter⸗ 


handlungen wieder enzußnüpfen, hat⸗ 


te den naͤmlichen Zweck. Die uner⸗ 
wartete Weigerung, die Sr. Maj. 


u 3 e Kaiser Alexander war 
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der Kaiſer der Srangofen feiner Da⸗ 


 ywifihenkunfe entgegenſetzte, pi baun 


ihn nicht ae Ahe 50 er, | 


neuern. g N 1 * N 


1 * 
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A nen den den zu erhalten 
hat Oele es für nöthig erach⸗ 


tet, Bayern wegzunehmen. Das 


ſind die Friedlichen, von jeder feind⸗ 


ſeligen Abſi cht entfernten Geſinnun⸗ 


gen, von denen es vorher ſprach, | 


und die es bey ſeinen Rüstungen 


g geleitet baum ſoll!“ W ee e 
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diefe Reyaiftenkagfg von RL 


chern Folgen.“ ae 


U 


„Was den Kaiſer Alexander ber | 
trifft: fo hätte er, wenn es ihm | 


ernſtlich um den Frieden zu thun ge⸗ 
weſen waͤre, einſehen muͤſſen, daß 
Inſulten, die man ſi ich gegen große 
Mächte erlaubt, zu feiner Ausſoͤh⸗ 


nung fuͤhren koͤnnen. Wenn er | 


Vermittler ſeyn wollte, fo mußte er 
in Anſehung Frankreichs and Engels 

lands ganz unpartheiiſch ſeyÿn. Man 
will hier die perſoͤnlichen Ge⸗ 


| finnungen des Kaiſer Alexander kei⸗ 
neswegs abſprechen, man zweifelt 
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nicht daran, daß ſie gerecht, menfchs 
lich und gemaͤſigt find. Aber die 
Erfahrung aller Zeiten hat bewieſen, 
daß ſich die diplomatiſchen Agenten 
Rußlands überall, ſobald fie ſelbſt 
nur wollen, von den Grundſaͤtzen 
| ihres Souveräns entfernen, und daß 
ein jeder von ihnen ſeinen Leiden⸗ | 
ſchaften, feiner. perſönlichen Politik 
folgt. Uebrigens hatte auch Billig 
der Wiener Hof dem ruſſiſchen die 
Sorge ſelbſt uͤberlaſſen follen, zu 
erklären, worinn ſeine Geſinnungen 
und ſeine Abſt chten beſtehen. Die⸗ 
ſer Monarch, der im Senat der 
| europäifchen Mächte einen ausgezeich⸗ 
| 15 15 
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a neten Platz behauptet, und deſſen 
beſtaͤndige Sorgfalt das Gleichge 
wicht und die allgemeine Ruhe find, 
bezeugt in der beygeſchloſſenen Ant⸗ 
wort, die er Sr. Maj. ſo eben hat 
uͤberreichen laſſen, ein gleich großes 
Verlangen darnach, daß es zu ea 
nem auf billigen und gemäßigten 
Bedingungen gemäßigten Vergleich 
komme. Dabey iſt er auf dieſelbe 
Weiſe von der Nothwendigkelt even⸗ 5 
tueller Ruͤſtungen uͤberzeugt „ und Ä 
glaubt ſich durch die nämliche Ente 
fernung, die man anfuͤhrt, um ihm 
ſowohl die Rechte als das Anſehn 
eines Vermittlers abzuſptechen, ge⸗ 


60 


| | nöthiget „einen eee Truppen 
vorruͤcken zu laſſen, um feiner: Da⸗ 


zwiſchenkunft alle jene Kraft und 


jenen Nachdruck zu Wſchaffen As | 


einer großen m. ve 
et „Eine jede Mast, Pr wenn 
fe ſich in den Streit miſcht, in 
— welchem zwey andere Maͤchte begrif⸗ 
fen: ſind, ſich auf allgemeine Grund. 
ſaͤtze beruft, muß — ſo ſcheint es — 
gegen beyde dieſelbe Sprache fuͤh⸗ 
ren, „ dieſelben Maasregeln ergreifen. 
Da nun aber Oeſterreich und Ruß⸗ 
land — daß ſie ſich gerüͤſtet 
e um Frankreich zu zwingen, 
eis, | 


Ei 


daß es Vergleichungsvorſchlägen Ge 
Hör geben fol, — warum erfahrt 
man denn nicht auch zugleich von 
ihnen, was ſie gethan haben, um 
Engelland zu nöthigen, daß es ſich 
ihrer Vermittelung unterwerfe? * 
Sie ſchicken Armeen gegen Frank⸗ 
reich — warum ſchicken ſie nicht 
auch Flotten nach ‚England? 1 
Sie ſagen, daß das Gleichgewicht 
auf dem feſten Lande Veränderungen 
erlitten habe, — finden ſie dann 
bey den Grundſaͤtzen des Seerechts 
die durch England aufgeſtellt worden 
ſind, ſo ſehr ihre Rechnung? Glau⸗ 
ben ſie denn etwann, daß die Neu 
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N aum aber die Geradheit der 
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a tralitat der Meere geachtet werde? 


Finden ſie denn, daß die engliſche 
Seemacht ihre Flagge reſpektire, 
und halten ſie anmaßenden Blokirun⸗ 
gen der Haͤfen fuͤr uͤbereinſtimmend 


mit dem Voͤlkerrechte? — Wenn 


man uͤber das Verfahren zweyer 


keicsfahrenden Maͤchte entſcheidet, 


darf man nicht zweyerley Maas 15 
Gewicht en, fr 


Geſinnungen der beyden Kaiſerhoͤfe 
keinen Zweifel übrig zu laſſen, er⸗ 
klaͤrt man hiemit feyerlich, und im 
Namen beyder: daß ſie bereit ſind, 
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mit dem  frangöfifchen Hofe über die 
Erhaltung des Friedens auf dem: 
feſten Lande, auf die ‚gemäßigften . 
Bedingungen, die mit der allgemei⸗ 
nen Ruhe und Sicherheit verein⸗ 
barlich find, zu unterhandelnn. 


„Wenn beyde Kaiſerhoͤſe den 
Frieden ernſuich wollten, wenn es 
ihre Abſicht wäre, eine Unterhand⸗ 5 
lung außerhalb der Grenzen des 
enaliſchen Reichs und der engliſchen 
Herrſchaft anzuſpinnen: fo würden 
fie, anftatt fo vager und unbeftimm: — 
ter Ansdruͤcke, wie dieſe ſind: auf 
die gemaͤßigtſten, mit der allgemei⸗ 
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nen Ruhe und Sicherheit verein⸗ 
barlichen Bedingungen geſagt haben, 
daß ihre Abſicht dahin gehe, durch 
eine lokale und aufrichtige Vermitte⸗ 
lung die uneingeſchränkteſte Wolkie 
hung der Traktaten von Amiens 


und Luneville zu bewerkſtelligen. 


Daß fie, welchen Erfolg auch dieſe 
Unterhandlung, und wenn auch der 


Krieg unvermeidlich ſeyn ſollte, ſich 
gegenſeitig verbindlich gemacht ha⸗ 


5 ben, ſich eines jeden Unternehmens > 


zu enthalten, welches entweder den 
Zweck ‚baden, könnte, fü ch in die in⸗ 


nern Angelegenheiten Frankreichs zu 


een 
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„Wir fü nd zu weit über die Zen 


ten hinaus, in denen ſich die Maͤch⸗ 
te das Recht anmaaßten, ſich in die 


innern Angelegenheiten Frankreichs 
zu miſchen, als daß die Aufgebung 
derſelben fuͤr eine dankenswerthe Sa⸗ 
che angeſehen werden konnte. Die 
bloße Erwähnung einer ſo laͤcherli⸗ 


chen Anmaßung, von welcher man 


nun ſchon ſeit langer Zeit zuruͤck⸗ 


gekommen ſeyn muß, iſt eine Un 


gefchielichkeit.” — Oder den Bes 


ſtsſtand und die Verhaͤltniſſe, fo 


wie fie gegenwärtig im deutſchen 
Reiche durch die Kraft der Geſetze 


deſtimmt ſind, zu ändern, oder den 
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Rechten und dem Intereſſe der otho⸗ | 
manniſchen Pforte zu nahe zu treten, 
deren Beſitzungen und Integrität, g 
fi vielmehr, fo viel mir ihre Ver⸗ | 
haͤltniſſe geftatten, zu vertheidigen 
bereit ſind D 5 


— 


. 


„Zum erſtenmale wagt hier ein 


europaͤlſcher Hof zu verſprechen, daß I. 


Rußland das ottomanniſche Reich zu 


vertheidigen willens ſey, ob man 


gleich ſchon ſeit langer Zeit in der 
Petersburger Kanzley dieſelbe Spra⸗ 
che zu hoͤren gewohnt iſt. Nun 
fieht man doch alſo daß man den 
Vortheil der erhabenen Pforte vor f 


u. N: 
Augen hatte, als man die Vertrage 
ſchloß, die ihr nach und nach ihre 
ſchoͤnſſen Provinzen entriffen haben. | 
Es iſt wahrlich Schade, daß es 
Oeſterreich nicht auch eingefallen iſt, | 
im Namen Rußlands die Garantie 
Perſiens zu verſprechen. Daß ends 
lich Großbrittanien Geſinnungen, 


die mit den ihrigen vollig überein- 


ſtimmen, geaͤußert hat.“ — 
\ 


„Alſo können wir doch nun die ö 
Geſinnungen des Wiener Hofes aus 
denen des engliſchen, feine gerechte 
und unpartheiifche Politik aus dem 
Betragen, das Engelland jeder Zeit 
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bebocet bar, ſein Boftwoten ge⸗ - 
k gen die Schwachen „ ſeine Serech⸗ 
tigkett gegen die Neutralen, aus der 
Maͤßtgung Engellands beurtheilen. g 
Wenn England friedliche Geſinnun⸗ 
gen hegte, wenn es gerecht und mir 


ßig waͤre, ſo wuͤrde jetzt kein Krieg 


das Kontinent zu zerrütten drohen, 


8 weil es keinen Seekrieg green ha⸗ 


ben würde. n 


a . 9710 7 


— unde he ige M aͤßigung 
in b cht auf die Wiederherſtellung a 


des Friedens mit Frankreich beweiſt, 


„Se. Majeſtät hofften, daß dieſe eben 
ſo aufrichtigen, als freymuͤthigen Er⸗ 
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klaͤrungen, die Sie hiermit von ſich 


gegeben haben, geeignet ſeyn wer⸗ 
den, die Zweifel, die Sr. Majeſtaͤt, 
der Kaiſer Napoleon, über die Ge: 
ſinnungen und die Beweggründe, 
von denen fie geleitet werden, hegen 


konnten, zu zerſtreuen; und alle ih⸗ 


re Wuͤnſche werden erfuͤllt ſeyn, wenn 


dieſe Erklaͤrungen im Stande ſind 


das Ungluͤck zu verhuͤten, welches 
Sie, ſo viel an Ihnen liegt, der 
Menſchheit ſo gern erſparen moͤchten. 


7 „Dem Kaiſer Napoleon iſt in 
Wahrheit kein Zweifel mehr 
übrig gelaſſen. Ihr wollt Bay⸗ 


Br 
— 


BR » 1 


0 


237 


ern. Aber es muß auch Euch 
> fein" Zweifel: über die Gefinnuns 


gen des Kaifers Napoleon übe 
rig bleiben. Er wird Euch 
Bayern nicht laſſen! was die 
Hauptfrage betrifft: ſo iſt ſie 


um nichts verwickelter. Wenn 
Rußland feine Abſichten zu er⸗ 
kennen geben wird: ſo wird 


man daruͤber urtheilen koͤnnen, 


und eine Antwort wird nicht 
ſchwer ſeyn. In Anſehung 
Englands wuͤrde Oeſterreich ſich 
vergebens bemuͤhen, wenn es 
58 Glauben machen wollte, daß 
es gerecht in feinen Praͤten ſio⸗ 


nen und mäßig in feinen Zwe⸗ | 
Keen fen. Man wird nicht eher | 
an die Gerechtigkeit Englands 
glauben, als bis es ſich dazu | 
verſtehen wird, zu den. Verheis | 
ßungen zurückzukommen, die es 


im Traktat von Amiens gege⸗ 

ben, und nachher nicht erfüllt 
bat. / e ale e wie 

2 22 2 A N 
Nach Verhandlungen von ſolcher 
Art, war an friedliches Auseinander- 
kommen nicht mehr zu denken. Der m 
Krieg war nun erklaͤrt und wir 4 
rückten vor. Unſre Armee war zu Bi} | 
ſehr ausgedehnt, und außer dem 


„„ 


Serre in Italien ein Armeentors 
von * Mann in Tyrol, ein 
anderes von 60000 Mann in Schwa⸗ 
ben in der Gegend von Ulm, und 1 


‚ein drittes von 20900 Mann in 
Bayern, alle am rechten Ufer der | 


Donau. — Mit diefem ausgedehn⸗ 
ten Waffenkoͤrper lag es in unſerm 
Plane, die Franzoſen zu überflügeln, 


was gewiß auch durchgegangen waͤ s 
re, wären ſie uns nicht wider alle 


Erwartung in Ruͤcken gefallen. Dem 
ſchlauen Feinde konnten, ſelbſt bey al⸗ 
ler Treus der Unſtigen, und esöiſt 
nicht zu denken, daß ſich unter einer | 

page neee nicht ein Verraͤther N 


finden ſollte, unſre Plane nicht lan⸗ 
ge verborgen bleiben. Schnell war 


der ihrige gefaßt. — Er beſtand En 


in nichts mehr noch weniger, als 


dem kuͤhnen , nur von Franzoſen 


denkbaren Wagſtuͤcke, ſich mitten 
hineinzuwerfen, und uns zu trennen, 
um einzeln ſchlagen zu koͤnnen. In 
jedem Kriegsſyſteme, das auf In⸗ 
fanterie berechnet iſt, muß der An⸗ 
griff auf das Zentrum geſchehen. 


Bey gleicher Stärke hat die Armee, 


die ſich zwiſchen zwey Feuer ſetzt, 
immer den Vortheil, ſie wird beyde 


Armeen die ſie zur Seite hat, nach | 


einander ſchlagen, wenn ſie unter ei⸗ 


7 
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nem guten Generale ſteht⸗ Wo aber 


die Kavalerie die. Stärke der Armeen 
N ausmacht muß man den Angriff 


gegen die töget richten, + ia. 
nie uͤberfluͤgeln laſſen. Dieſen 
Grundſatz „den ſie den Morgenlaͤn⸗ 


dern, vorzüglich den Mamelucken 
abgelernt zu haben ſcheinen, haben 


die Franzoſen faſt Durchgängig be. 


1 * 4 “= * een Hot 
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e uch hne kaufanb Seangofen 
5 singen zwiſchen dem erſten und ach⸗ 


a Sa 
RD 


99 ten Vendemiaire 23. Sept. und 


2 Zoſten) über den Rhein und 
nahmen alle ihren Weg nach Wuͤr⸗ 


16 


— 


812 822 


| temberg laͤngs dem linken Donau⸗ 
ufer und auf einer Linie, ſo daß ſie 


durch ein bloßes „Rechtsum“ fi, 


hinter dem Fluſſe in Schlachtord⸗ 


nung ſtellen konnten. ie N 


Dieſe weitausgebreitete Linie uͤber⸗ 
fluͤgelte uns, und gewährte ihnen die 


Leichtigkeit, auf irgend einem belies 


bigen Punkte über die Donau zu 
gehen, uͤber das Zentrum herzufallen 
und unſre Armee in zwey Theile zu 
trennen, wovon dem einen kein 


Ruͤckzug offen bleiben konnte. Leider 


war dieſer Plan um ſo 8 weiſer, da 
man beſorgen mußte, daß wir einer 


> 
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ech ausweichen, und uns im⸗ 


mer weiter nach Wien zurückziehen 
"würden ; um die Vereinigung mit 


den Ruſſen zu bewirken. Man ſuch⸗ 


te uns alſo vor dieſer Vereinigung 
zu einer Schlacht zu zwingen. 


Unſer Plan war, unſern Marſch 


aufzuhalten, um fuͤr die Ankunft 


der Ruſſen Zeit zu gewinnen; wir 


glaubten, daß, weil uns eine Armee 
in Tyrol, eine andere bey Ulm und 


eine dritte am Inn deckte, die 
Franzoſen nimmermehr wagen wür⸗ 
den, laͤngs dem linken Donauufer 


gegen Wien vorzuruͤcken, waͤhrend 


(16). 


. 


g 


die Feinde zu ihrer Rechten in ih⸗ 
rer vollen Staͤrke bleiben wuͤrden, 
ſie zu ihrer Linken die heranruͤcken⸗ 


den Ruſſen zu: fürchten: hätten, und 


ſich auch nicht mit voͤlliger Gewih 
heit auf Preußens Neutralität wo, 
laſſen konnten. 2 


Bonaparte sing BER: n 
uͤber die Donau, ſtellte ſich zwiſchen 
die me en und uns, ließ den Mar, 
so Bernardotte, der mit Inbegriff 
von 20000 Bayern ‘60000 Mann 
-ftar war, an der Iſer ſtehen, um 
die Ruſſen und unſer Korps unter 
Kienmeier, das Oeſterreich deckte, zu 


* 
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beobachten, plötzlich drehte er ſich, 

und kam auf Ulm zuruck mit 80000 | 
Mann, nachdem” er auf feinem We 
ge unſern Vortrapp zu Wertingen 
geworfen und den Marſchäll Ney 
mlt „30060 Mann uͤber die Bruͤcke 
von Gnus, die mit ſtuͤrmender 
Hand eingenommen worden, ge⸗ 
ſchickt, um das Lager von Ulm an 
der Seite des linken Donanufer 
einzuſchließen, ‚während er die Trup⸗ 
penkorps unter Lannes und Mar⸗ 
mont am rechten ufer vor die Tho⸗ 
1 der Stadt ſtellte, und hier ünſre 

ganze Armee gefangen hielt; zu gleis 55 
cher ua ae er Soult mt | 
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- 20000 Mann nach der Gegend von 
Koſtnitz, um die Bewegungen der 
Unftigen von der Seite von Tyrol 
zu beobachten. Die franzöfifche Ars 
mee war alfo von allen Seiten ums 
zingelt; wurde fie aber auf einem 


Punkte geſchlagen, ſo konnte fie ſich 


immer auf ihr Zentrum zuruͤckziehen, 
ſtatt daß unſere Bewegungen, ſie 
mochten nun vor s oder rückwärts 


gehen, nicht anders als abgeſondert 


und divergirend ſeyn konnten. 


Waͤhrend dem hatte ich im La⸗ 


ger von Ulm eine Armee von 65000 
Mann, und haͤtte ich frey handeln 


* 
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koͤnnen, ſo wär ich gleich ‚anfangs 
nach Ingolſtadt gegen Bernardotte 
aufgebrochen, der acht Tage früher, 
als der übrige Theil der Armee 
| ‚über bie KR BEN er. 
3 was fo vielen an 
lich iſt, mein Sauptfehter, den man 
mir bey meiner Unterſuchung zum 
groͤßten Vorwurfe macht, mein Zau⸗ 
\ dern, hatte einen ganz natuͤrlichen 
Grund, den man nicht wie meine 
Widerſacher ein fuͤr allemal wollen, 
in Treuloſt igkeit, Beſtechung oder 
ſchaͤndlicher Verrätherey ſuchen darf, 
| nein! meine unſeligen Verhaͤltniſſe, 
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im die mich mein boͤſer Genius vers 


ſetzt hatte, bereiteten mir hier eben 


ſo wie in Italien mein Ungluͤck. 


Die unerwartete Richtung der 
feindlichen Maͤrſche hatten mich voͤl⸗ 
lig außer Faſſung geſetzt. Ich be⸗ 
rathſchlagte, that höhern Orts Aufta⸗ 


gen, überlegte, und ſo verlor ich 
die Zeit, die ich zum Handeln haͤtte 


anwenden ſollen; bis ich mich end⸗ 
lich entſchloß, 15000 Mann von der 
Armee in Ulm abzuſchicken, um die 
Truppen in Tyrol zu verſtaͤrken und 
mit ihnen vereinigt dem Erzherzoge 


Karl den Weg zu bahnen, welcher 


mn 
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x 


| 1 e N RN 
f mit 25000 Mann von Italien der i 
großen Armee zu Huͤlfe kam; dieſe 
15000 Mann ſtießen zu Memmin⸗ 0 
{ gen auf die Armee des Marſchall 
| Soult und wurden sufammenges | | 
bauen. AWA. (x 


7 
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. . Erzherzog Ferdinand, uber 
ſeine Lage in Um erſchrocken, be⸗ 
ging einen weit groͤßern Fehler, als 
ich. Er ging mit 20000 Mann 
fort, in der Abſicht, \ durch einen 
Umweg über Stuttgard ſeinen Weg 5 
nach Böhmen in nen, Aka 


Bonaparte ben fie den 


1 
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Marſchall Lannes und den Prinzen 
Murat mit 12000 Mann Infante- 


rie auserlesner Mannſchaft und 6000 
Mann Kavalerle nach. Der Erz⸗ 
herzog wurde bey Nördlingen einge⸗ 
holt; er war nur auf ſeine Flucht 
bedacht. Ein Theil ſeiner Armee 


folgte ihm; der uͤbrige wurde um⸗ 
zingelt, und ließ ſich ohne Wider⸗ 


ſtand gefangen nehmen. 


\ 


Meine Lage war durch dieſen uns . 


gluͤckſeligen Schritt des Erzherzogs 


verzweiflungsvoll. Von einer Ar⸗ a 


mee von 65000 Mann, die ich in 


ulm gehabt hatte, blieben mir nun 


1 
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nicht mehr, als 30000 Mann uͤb⸗ 


rig. Mein Muth war dahin — 
ich verſtand mich ſelbſt nicht mehr — 
das Ungluͤck des Erzherzogs hatte 
mich mit einemmale aller Entſchloſ⸗ N 5 


ſenheit beraubt. Mit meinen noch 


Übrigen 30000 Mann hätte ich eis 
nen Ausfall thun, und mich mit 


dem Degen in der Fauſt durchſchla⸗ 


gen koͤnnen, beſonders da die Brüs 
cke von Elchingen, durch welche die 


feindlichen Armeen am rechten und 
linken Ufer der Donau in Verbin⸗ 


dung ſtanden, fortgeriſſen war, und 


ich alſo am rechten Ufer nicht mehr 
als 22000 Mann, worunter ſich 
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4000 Bataver bade, in cat, 
pfen gehabt bun Ne e 


1 


1 „ sn 
end nee 28 
d * 


Ganz beraubt aller Gegenwart 
des Geiſtes „aller Ueberlegung unfaͤ⸗ aͤ⸗ 
hig, mußte ich eine ſchmähliche Ka, 
pitulation vorziehen, nachdem die 
Feinde die Außenwerke des Lagers 4 
mit dem Bajonette in der Fauſt⸗ wo⸗ 
bey der Kaiſer Napoleon ſelbſt zugen 
gen war, eingenommen und mich 


durch eine n Kunonade be 5 
aͤngſtigt ee %% we ee N 


Dieſer Tag — könnte ich ihn mit 
meinem Blute auswaſchen, wie gern 


wuͤrd' ichs thun! — er iſt der ſchaͤnd⸗ 


N | lichſte meines ganzen Lebens! alle Fr 


ſchimpfungen des italteniſchen Feld⸗ 
zugs ſind nichts gegen die Schmach 
von dieſem imfamen Tage, der mich 


ewig mit Schande in der Geſchichte 
brandmarken Nen Ich ließ den 
| Feinden 28000 Gefangene! 36 Fah⸗ 


nen und 30 Kanonen! Ich mußte 


mich der Demuͤthigung unterwerfen, 


an der Spitze meiner eigenen Armee vor 


der feindlichen die in Schlachtordnung 
geſtellt war, vorbey zu defiliren und 
meine Soldaten ihre Waffen, dem ſtol⸗ 


zen Sieger zu Fuͤßen legen zu laſſen, 
was man, wahrlich ſehr unrecht, 


mit allen Kriegs » Ehrenzeichen abzie⸗ 
hen nennt; die Bedingung unter 


das Joch durchzugehen, kann nicht 


5 


erniedrigender ſeyn. | 


So ſchlecht, gegen den franzöoͤſi⸗ 
ſchen betrachtet, auch unſer Plan N 
war, hätte er doch bey gleicher Tap⸗ 


ferkeit den Feind eine Zeitlang — 
wenigſtens aufhalten koͤnnen; aber 
leider waren in unſrer Armee nicht 
mehr die Talente der alten Generaͤle, 


— 2 


und die Tapferkeit der Soldaten, | 


Wallenſteins, Dauns, und Eugens 
zu finden. Fe tg e 


Pe ne 
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Vor allen Dingen hätte ich alles 
darauf berechnen muͤſſen, mich nicht 
von den Ruſſen abſchneiden zu laflen;. 


5 ich haͤtte mich nach ihnen zuruͤckzie⸗ 


= 


ben, meine Armee zuſammenhalten 
und am Ende den feindlichen Marſch 


durch furchtbare Stellungen, wodurch 


ſie genoͤthigt geweſen waͤren, viele 


Menſchen zu verlieren, oder große n 


Umwege zu machen, aufzuhalten. 


Ki Ganz Wirtemberg iſt ein zwiſchen 
den Gebirgen und der Donau eng 
eingeſchloſſenes Thal; die Poſitionen 


bey Gmünd, Halen, zwiſchen dem 
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Ooöhmiſchen Gebirge — 


ſind Ay faſt ane 
„ Rund N 

14 dan mußte pr durch keine De⸗ 
f taſchirung ſchwaͤchen; Hätten ſich die 
Feinde im Angeſichte einer Armee von 
- 100000 Deutſchen und GOοο Rufs 
fen vor Wien befunden, fo. wären die. 
Ungarn in Maſſe aufgeſtanden; der 
Erzherzog Karl haͤtte die feindlichen 
Flaͤgel mit 30000 Mann überfallen . 


koͤnnen, ohne ſich an Maſſena zu keh⸗ A 


ren, dem er 3oooo Mann entgegen 
geſtellt Hätte, um feinen, Marſch uber 
die Gebirge von Kaͤrnthen aufzuhal⸗ 
ten; es mußte dank zu einer eniſchei 
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benden Schlacht kommen, dle fur 


beyde Theile von Wen Folgen 


ſeyn konnte. a a | 50 „N 


Pi Ö - 
4 RE 


$ 8 „nachdem er 60000 
Gefangene gemacht, ruͤckte dann ge⸗ 


gen Wien vor. Kienmeter zog ſich 


mit ſeinen Truppen nach Ungarn, 
wohin auch die Katferin mit ihren 
Kindern flüchtete; die Ruſſen gingen 
bey Linz und Krems uͤber die Do⸗ 
nau, und brachen die Bruͤcken ab; 
ſie nahmen e 50 nach BARON 
W e ss a 


| \ Bonaparte ſchickte drey Dwoiſe⸗ 
1 nen auf Boͤten nach dem linken Do⸗ 
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18 


nauufer, um die Ruſſen zu verfolgen, 


welche, da ſie die geringe Zahl der 
Franzoſen kannten, eine ploͤtzliche 


Sa 
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Wendung gegen die nur 5000 Mann 


ſtarke Diviſion Gazans machten, die 
ſie bey Stein erreicht hatte. Dieſe 
wurde von 30 Bataillonen umzingelt 
und mußte ſich auf Diskretion erge⸗ 
ben, oder einen ruhmvollen Tod ſu⸗ 
chen. Man draͤngte ſich aneinander 
und bahnte ſich, den Degen in der 
Fauſt, einen Weg über die Leichen 


der Unfrigen, die 4000 Todte auf 


dem Schlachtfelde ließen, worunter 
ſich auch General Schmidt befand. 
Das Gefecht dieſes Tages hat die 


az x 
Er” u. 4 
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. ins nie eh m 


Frage über den Vorzug der franzöſt⸗ 
ſchen vor der ruſſiſchen Infanterie 


entſchieden; man ſah ſieben Stunden 
lang die Artillerie die Kolonnen durch⸗ 
furchen und ganze Reihen durch die 


Bajonette der Kaͤmpfenden fallen, die 


auf beyden Seiten ſich zu ergeben 


weigerten; gegen Mittag hatten die 
Franzoſen ein Bataillon Ruſſen hart 


an die Donau gedraͤngt und festen 


ihm ſo zu, daß ſie kniend im Waſſer | 


Tagen) und: ww kr geben uns ge⸗ 


fan gen! riefen. Die Feinde hielten 


an, Aber plötznch ergriffen die Ruf. 
ſen die Waffen wieder, fielen über 


1 die Franzoſen her, unter dem ſchreck⸗ 
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lichen Geſchrey Hurra! Hurra! und 

drangen an mehrern Punkten durch; 
ober fie wurden von einem Reſerve⸗ 
korps, das der General weislich zu⸗ 
ruͤckgelaſſen hatte, niedergemacht. 


Gegen Abend fehlte es an Patronen, 


und man warf fi ſich mit Steinen; an 


vielen Orten kaͤmpften Einzelne mit 
einander; Soldaten, die ſich auf? 
außerſte gebracht ſahen, warfen ſich 


in die Häufer eines kleinen Dorfes, 


das ſich in der Tiefe des Schlacht⸗ 


felds befand, und verſchanzten ſich 
hier. Die Unfrigen ſteckten das 


Dorf in Brand, und viele der feind⸗ 
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| lichen Soldaten funden bn rod in 
den Slammen. r 


e die u eng een bey dieſer 


Gelegenheit nicht mehr als 2000 1 
Mann verloren, ſo haben ſi e es ledig? 
lich ihrer Geſchicklichkeit Poſitio⸗ 


nen zu wählen, und beſonders dem 
| Grundſatze zu verdanken, nach wel⸗ 
chem ſie alle Angriffe durch Reſerve⸗ 
korps unterſtuͤtzen laſſen, ohne die 
kein guter Rückzug moͤglich iſt, und 


man ſelbſt nach einem Siege alles in 


einem Augenblicke wieder verlieren 


g kann, weil die Hitze des Gefechts 8 


ſowohl unter den Siegern als den 
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Beſiegten Unordnung erregt, die d te 


jenige Theil, dem ein friſches Korps y 


zu Gebote feht, benutzen . ” 


a a ? 
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Nach dem Grech de, eien be. 
fhleunigten die Uunſtigen ihren Rück. 


zug, und wurden noch auf dem We e 


ge nach. Hollabrünp und, Poris zun 


dem Kalſer angenniffep, und dis nas 


Bruͤnn verfolgt. 
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* Rat aur Sand! 


36 Babe, in dieſer pe Dar⸗ 
Felung ‚jenes. unglüdlichen Feldzugs 
dem Publttum einen befiimmten Umeiß 


von allen Berhältniffen, deſſelben ger 


geben. Ich habe vorher einen Ent⸗ 


wurf des Verhäftniffes der Kontinen⸗ 
talmaͤchte Europens gegeben, bin zur 
ruͤckgegangen in Oeſterreichs Geſchich⸗ 
te, habe den Genius der großen 
Maria Thereſia und ihre ruhmvolle 
Epoche aufgeſtellt, ſie bis auf unfre 


Periode verfolgt, und nun endlich die 


Szenen des Krieges, deſſen ungluͤck⸗ 
licher Ausgang mir ganz allein zuge⸗ 
ſchoben wird, fo weit fie mich eigent⸗ 
| lich tangiren. ns Sir 2 00 


6 775 [3 u 1 N * 
3 


So e 10 alles getan zu 

aus „das Publikum vollkommen in 
den Stand zu ſetzen, uͤber Europas 
gegenwärtige Verfaſſung, über das 
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Verhaͤltniß der Maͤchte zu einander, 
über die Lage der Dinge, den Aus, 
gang des Krieges und endlich über: 
meine Perſon a richtig zu urtheilen, | 
und einzuſehen, ob ich ſo ſehr ſchuldig 


war, als man mich gar zu gern ma⸗ 
chen moͤchte, um Anderer Schuld 


auf mich zu waͤlzen, die entſündigt 


daſtehen wollen „und — muͤſſen — 


wenn ich gebrandmarkt werden ſolln? 


Ob es wohl mehr an meinem böfen 
Willen, oder an dem Unglück lag, 
das mich auf alle Schlachtfelder be⸗ 


gleitete, ob es mehr in der Dis poſi⸗ 


tion des Ganzen, in der Verkettung 
der Umſtaͤnde, oder in meiner Uns 


265 
etigei lag? und wenn dieſes wirk⸗ 


- lich der Fall iſt, hing es denn jedes⸗ 


mal von mir ab, zu thun, was ich 
nach meiner Ueberzeugung fuͤr gut 


fand, was ich haͤtte thun ſollen, 


* wenn ich frey von allen andern Ver⸗ 


’ Hättniffen, von gewiſſen Inſtruktionen 
und Didres, Verabredungen und 


Uebereinkuͤnften, nach gewiſſen Bes 
rathſchlagungen ſo gut, wie jeder an⸗ 


dere General, gethan haben wuͤr⸗ 


de? * 
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— et pa: 
5 Pr = 
* * 
82 N 
5 


Sionſt ward im Wiener Kabinette 
bey der jedesmaligen Wahl eines Ge⸗ 
nerals zur Armee die wichtige Frage 
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aufgeworfen: hat er Glück? — und 


wahrlich mehr als gewöhnliches Glück 
iſt von Noͤthen unter ſolchen Verhäͤlt⸗ 
niſſen, wie die meinigen, an die 
Spitze eines Heeres zu treten, und 
gegen einen Held zu kaͤmpfen, der 


. 
f 
4 

2 


* 
E 


* 


noch nie beſiegt ward, und gegen den 
ich ſelbſt in Italien ſchon verlor? 
Ganz Europa verehrt die Macht des 4 


großen Siegers, der ſeinen Namen 
an den Pyramiden verewigte der 
nur gewohnt iſt zu kommen, m fe 
hen und zu ſiegen. Gluͤck — Gluͤck 


allein, dieſe wankelmuͤthige Goͤttin 4 


bildet den Helden. Alle verſiuliche 
daofatat, alle, auc die * 
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tetſten Kenntniſſe in ſeinem Fache rei⸗ 
chen nicht zu, wo es aufs eiſerne 
Würfelſpiel. des Schickſals ankoͤmmt. 
Wer immer. ſiegte, wird endlich ge⸗ 


wohnt zu ſiegen, wer immer beſiegt 


» wird, denkt an keinen Sieg mehr, 


und wird mit jeder Schlacht muthloſer, 


| und folglich unglücklicher. — Wa⸗ 
ten meine Schickſale in Italien nicht 
etwan bekannt genug, um mich neu⸗ 
erdings einem Helden wie Bonaparte 
entgegen zu ſtellen, wo 1 Erinne⸗ 
rung an ihn und ſeine ſi ieggewohnten 
Heere mich niederſchlagen mußte. 


Sach es kiwan mehr, ale mich gegen 


N aaa 9 chlachtbank fuhren? — 


* 


W 
und war ich denn der einzige Gene⸗ 
ral, der gegen dieſen unbezwingbaren 


Helden verlor? hatte denn noch ir⸗ 


1 


gend ein Anderer etwas gegen ihn aus⸗ 


gerichtet? und welche Ungleichheit in 


allen moͤglichen Verhaͤltniſſen zwiſchen 


ſeiner einzigen Armee — und der 


gen. 


I 


Dort ſteht eine einzige Nation, 
und hier? — Gewiß haben noch 


nie ſo vielerley bewaffnete Heerſchaa⸗ 


Menge verſchiedner Völker der Unſri⸗ 


ren der verſchiedenſten Nationen den 
deutſchen Boden zugleich betreten, 
als in meiner traurigſten Epoche. Aus 


3 \ 
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ßer den Truppen der einheimiſchen 
Mächte und deren ausländifhen- Uns 
terthanen, Ungarn, „Otavonier, 
i Dalmazier, 3 Italiener und Polen, 
die Armeen der fremden Maͤchte; a 
Ruſſen, Dänen, Schweden, und 
| alle treten fehr zahlreich auf. Gros 
ße Truppenkorps, die im ſiebenzehn⸗ 
ten Jahrhundert zur Zeit des drey⸗ 
ßigjaͤhrigen Kriegs für bedeutende Ar- 
meen galten, geben jetzt nur Ne 
ben ⸗ Anſichten, da man faſt aus⸗ 
ſchließlich auf die gewaltigen Heere 
der großen Maͤchte die Augen gerich⸗ 
tet hat. Es fragt ſich aber: wie wer⸗ 
den dieſe Heere ernaͤhrt werden? von 
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| Errichtung der Magazine war wenig | 
oder gar keine Rede. Nur wüßte 8 
man von einem Oeſterreichiſchen am 
Lech, das nach einer ſehr ſchlechten 15 
Ernde in dortigen Gegenden mit gro⸗ 
ßer Muͤhe gefuͤllt wurde, das aber 
vielleicht noch vor der Vereinigung 
mit den Roſſen großentheils ausge 
leert werden 2 TREE ih 
| me DL „ 
Sollten die Lieferungen der ein 
der, wo das Kriegstheater iſt, dont 
nur eine Nothhuͤlfe, jetzt die allein 
ge Huͤlfsquelle ſo großer Kriegsſchaa⸗ 
ren ſeyn, die mit einer ungeheuern 
Artillerie einherziehen? Jedermaum 


* 


„ 


weiß, wie ſehr ſich dieſe ſelt dem ſieben ? 
jaͤhrigen Kriege allenthalben vermehrt 
5 hat, mit derſelben alfo auch die Mu⸗ 


nitionswagen und Pferde, und folglich 
wie ſehr dieſes ſo ſtark vermehrte 
1 Geſchuͤtz allein ſchon die Schwierige 


keiten großer Heerzüge, ſelbſt in den 


fruchtbarſten Ländern vergrößert hat. 
Man bann vermuthen, wenigſtens 
muß man es billiger Weiſe vorausſe⸗ 
Beh, daß dieſe Berechnung der Subſi⸗ 
. bedaͤchtlich gemacht worden iſt, 


da die Kriegsgeſchichte lehrt, daß der 
Hunger, oder dle Ausſicht dazu mehr 
Ruͤckzuͤge bewirkt hat, als alle Nie⸗ 


a einmal im 18. Jahr; 
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hundert wagte man es, getaͤuſcht 
durch politiſche Vorſpielungen, die 
gemeinen Regeln der Kriegswiſſenſchaft 2 0 
hintanzuſetzen, und ohne Magazine 
mit einer großen Armee in ein fremdes 
Land zu ziehen. Ein beruͤhmter Feld⸗ 

| herr, an der Spitze eines vortrefflichen 9 
a Heers, that dieſes im Jahre 1791; 
fein Feldzug aber war auch ſehr ge- 
ſchwind und dabey ſehr ungluͤcklich | 
geendigt, und entſchied das Schickſal 1 
der Welt, nicht allein fuͤr unſer Zeit⸗ 
alter, ſondern auf Jahrhunderte, f 
ja — da die Wirkungen immer fort 
gehen, und ſie jetzt nach 14 Jahren 5 
noch weit ausgedehnter find, wie n | 


* 


e 


* 


berſten Jahre, aum den ihn 
Kkieggoperotion eee, 
Suhrtauſend e 
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| Iſt dieſe Scwiaisket des un 


erhalte großer Heere ohne Magazin - 


N beſiegt, ein Problem, deſſen Aufls⸗ 


chung uur allein von raſchen, und ſehrt 
vollſtändigen Siegen zu erwarten iſt, 
ſo zeigt ſich noch eine andre von nicht 


amindeten! Behentlähttit: die (herr 


Aich zu hoffende Harmonie der Geld: 
herrn der Bundes ⸗Genoſſen. Sue 
Aimeiſen Vorkehrungen und Magßre⸗ 
geln können dieſe⸗ bewirken, w enn ys 

eee ee u el 
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Wenn das Gluͤck enen Staate 
vortreffliche Feldherrn ver ſchafft, wo» 
zu wahrlich etwas mehr, als das Pa⸗ 
tent und der Kommandoſtab gehoͤrt, 


ſo iſt es ſehr viel verlangt, daß dieſe 
auch zugleich neben hoͤchſtſeltenen mis 
litaͤriſchen Eigenſchaften, bis zu einem 


hohen Grade gutmuͤthig / edel und 


unter ſich einig denken „„und“ ihren ä 


eignen Ruhm, das Wohl ihrer Trup⸗ 
pen, kurz: alles dem Nutzen der 
verbuͤndeten Oberbefehlshaber, ja oft 
nur ihrer falschen Iden entweder 
aufopfern, oder doch unterordnen ſol⸗ 

len. Nur allein der Zufall DR ſol⸗ 


che an ſich große und dabey zur Har; 
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vnde Durdaus gefimpte Meufae 


Ein Spitze von Kriegeſchaaren & 


zuſammenfuͤhren. Geschieht diefeg | 
El Po, celle die beſten Kab ; 


2479 


fe. ro mehr! Man 


. wu uf olle Verzicht leiten, und 


darf mit Gewiöhelt, erwarten, daß 
die unzufriednen Feldherrn au ihre 
Regierung zu ihren Pods Leiden, a 
ſpoſſen und ‚alnfehtinen Anſſchten der 
Dinge herakzichen, fe, ebenfalls, zur 
‚Disharmonie ſtimmen, „ und dadurch | 
den Bund auflöfen, wo nicht gar ber ⸗ 
reißen werden. ang h 19 


. uf: nr 707 Gh 122 


ar Fe dn Gehn al. a 
(318). 


er 
Jahrhunderte die a 
‚Must auf Koſten der Oberbefehlshaber 4 
alliirter Nationen, öder auf Köſten 6 
i 

4 


ihrer Heere, Neid, Eifersucht, Na ⸗ 4 
"tionatvornethefte, Eigen, Ehet 
inte oſen, felbſt bey dem Wechſel 


der geoheren, eine Sriogepattnohn 
erwarten. e eee, | 
% r * tik ee 


MI den Geſehlshebern der 
ie mindermaͤchtiger Füͤr⸗ 1 
"fen kan hier nicht die ede ſchn, | 
da dieſe bey den Operat keine 
Stimme haben. oer ume, g. 


herr Subarow wurde im Ned 
BEER e. 


gr) 


msn noc ernannt. Die: 
ſes war eine kluge Staatemahtegel, um | 
5 Rangſtreit und Inſabordiation 9 | 
| aubengen, und unbedingten militaͤri⸗ | 1 a 
ne Seh . erpeingen;, 1b 105 


* 


— erf, d. die obenberäfsten 
Leidenſchaften, ſo wie immer, auch 9 
hier herrſchend waren. Der Feldmar⸗ A 
(Hal konnte bey feinem Rüamarſch i 
aus Italien nicht einmal uͤber eine 1 
Anzahl Mauletel, gebieten, d. bie ihm 

der oſterreichiſche Kommiſſär — eine ; 
Gattung Menſchen, die in Defier: 
eich nur zu oft auf, das Sciefat bes 


* 5 10 
“a 450 ai 1 1 1 a ; 4 
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Staats ſtarken eres hene = ger 


tts n A 
tadezu verweigerte. e e 


Er 13028 G a 


So war es zu alen Ae Nur 
ein einziges Beyſotel i allen Bun⸗ 
destriegen machte davon eine Aus⸗ 
nahme, und auch dieß Beyſpiel erzeug⸗ | 
te der Zufall. Eugen und Mare f 
borough an der Spitze ihrer fo ı 


fhiedenartiner Heere, handelten a N 
ſponiſchen Sufzefionstriege mit einer ö 
mufterhaften Einmütßigteatz ein jeder 
auf feinen eignen Ruhm geſtüst, und 3 


über alle Eiferfucht erhüben „, fo boten 4 
fie allem einander die Hand, und 


wenn dieſes auf dem Kriegstheater 


. geſchehen war, wo ſie als Feldherrn 
gehandelt hatten, ſo gingen ſie zu⸗ 
ſammen als Staatsmaͤnner nach dem 


Haag, dem Mittelpunkt aller Nego⸗ N 


tationen damaliger Zeit, um auch 
| dort nach einem Plane übereinftims 
mend zu wirken. Dieß geſchah vor 

\ hundert Jahren. Man hat ſeitdem 
viele Bundeskriege geſehen — ja alle { 
Kriege im achtzehnten Sapıfunden 
waren Bundeskeiege! — Allein 
immer war Uneinigkeit davon das 
h unzertte nliche Loss. Kann man 
wohl ‚vernünftiger: Weiſe erwarten, 
daß es dießmal anders ſeyn wird? 


* 


als auf deutſchem Boden Siege zu | 
erfechten. Welche Hoffnungen aber 1 
eie ade Frantreich an, 
ziehenden Krieger, jenſeit des Rheins 
ſich herumzutummeln Man bedenke, * 
daß wir hier nicht mit den alten, 


haben, ſondern mit dem neuen gran 
reich, das — man kann es nicht 


du dleſem, für: dle Bundeshendſ· 
ſen ſehr mißlichen Ausſichten auf Un⸗ 
terhalt und Harmonie toit noch. die 
überaus große Schwierigkeit der Kriegs 
operationen gegen Frankreich, voraus; 4 
geſetzt, daß man ein höheres Ziel hat, 


ohnehin maͤchtigen Franzoſen zu thun | 


zu oft als ein, freylich jetzt unnüßes, | 
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Samento anführen — die großen 

Machte Europens um den politiſchen 
F Beduͤrfniſſen des Augenblicks abzu⸗ 

helfen, gar zu maͤchtig und dabey un⸗ 


angreifbar gemacht haben. Angenom⸗ 


men, es werden den Verbüngeten die 
3 vollſtändigſten fi Siege auf dem 
Sclactface zu Theil, ſo würden 


ſich die geſchlagenen Franzoſen viel⸗ 


leicht in großer Unordnung — was d 


hiebey nicht in Betrachtung koͤmmt, 


e — uͤber den Rhein zurückgezogen 


sie; in ziemlicher Sicherheit, da 
man fie zwar bis an dieſen Strom 
verfolgt haben koͤnnte — aber nicht 


+ 
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Welche Schwierigkeiten "fanden 
ſich ſonſt nicht für die Deutſchen bey 1 

ihrem Uebergange über dieſen Fluß! 
damals, als ſie, auch nach erfolgtem 
Uebergang, immer noch in ihrem eig⸗ 

nen Land waren „und die Feſtungen 
Mainz Philippsburg 7 Mannheim, 
Kehl, im Ruͤcken hatten? Wie 
ganz anders ſind die Dinge jetzt!! | 

“ NET e kt, 

Wie viel Blut un Geld foftete 

die Belagerung von Mainz? Wie 
viel Zeit wurde dazu erfordert? Und 
welchen großen Nutzen brachte die 
endlich iſolirte Eroberung dieſes Orts 
den Verbündeten? die noch uͤberdieß a 


* 


* das Gidce gehebt hatten, daß die 


amen ſeltnen Zeitumſtaͤnde die 
Franzoſen anderswo beſchaftigten, 
| und verhinderten, daß auch nicht ein 


einziger großer Verſuch zu dem Entſa⸗ 


N tze einer ſolchen Hauptfeſtung gemacht 
wurde. Sollte alſo der für di“ Bun⸗ 
desgenoſſen glückliche Erfolg dieſes 
Kriegs von der Eroberung der Rhein⸗ 
feſtungen abhängen, muͤßte in den 
Augen ſachkundiger Beurtheiler alle 
Hoffnung verſchwinden, einen ſolchen 
Erfolg jetzt zu erleben. RT 


2 . , 


fer Man 90 die oT der in 


„ Wr , x 7 


— 


den letztern Jahrhunderten in den 


nee ng TA 1 


SL 
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14155 eee 33 


Jeder g bre Landes mußte hier, 
wegen der vielen Feſtungen erkämpft 


1 


werden, und wenn man denn nach den | 


PP ‚nr DEE ee 


ö gluͤcklichſten Ereigniſſen, unterſtätzt 5 


von unerwarteten Vorfaͤllen, eine oder 


zwey derſelben eroberte, ſo war man 


dennoch dem Ziele faſt gar nicht näher 
gekommen. Ohne die vielen Feſtungen 


in Schleſien, zu deren Belagerung 


Friedrich ſeinen Feinden nie die dazu 


erforderliche Zeit ließ, wäre der fir 
benfäßeige Krieg vielleicht ganz an⸗ 
ders geendigt worden. en 


> R * 


* 2 un 
WE Er er. 
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U 
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Abo, um gegen Frankreich, s 
. ſey in Italien, oder von Deutſchland 
aus, es ſey von der Seite von Hol⸗ 
land, oder durch gläckliche Landun⸗ 
| gen an den Kuͤſten, einen offen ſiven | 
Krieg zu fuhren, muß man ſich auf 
mehrere Belagerungen zugleich vorbe⸗ 
reiten, ſich auf Ueberwindung großer 


Schwierigkeiten und Aufopferungen, 
ſo wie auch auf Treffen im feeyen 
Felde gefaßt halten; und ſodann nach 
einem vielfachen gluͤcklichen Erfolg | 
muß man auch auf die Behauptun⸗ 
gen der Eroberungen, wenigſtens bis 
zum Frieden, um Aus tauſchungen zu 


4 0 1 1 
een 255 45 1336 0 Weird il 
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befördern, oder —. | 
Feen ien konnen. 1 


"gr * 7 8 
Man uͤberblicke die warte, we 
Lage und das, jetzige Verhältniß der 


politiſchen und Kriegsangelegenhei⸗ 
ten, und beurtheile ſodann, wie we⸗ 


3 
i 
r 
e * . 


nig die jetzt mit Frankreich kriegfuͤh⸗ he 


renden Mächte zu ſolchen großen Exr⸗ 
wartungen auch in der größten Ent⸗ 


n ER ſeyn konnten! Bi 4 


Mi, Pini Ni ER . 


Durch die Vereinigung 0 gewal⸗ 


tiger Staatskraͤfte, als Rußland und 
Oeſterreich aufſtellten, iſt die militaͤri⸗ N 
ſche Parthie bey dieſem Kriegsſpiel 
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in Hinſicht der Kriegszahl ungleich, 
und ganz auf Seiten der Verbuͤnde⸗ 
ten; die feindlichen Feldherrn aber, 
die auf dieſer Kriegswaagſchaale ſchwe⸗ 
rer wiegen, ſtellen nn ARE 
wieder her. nee 
u n 428145 ac Mr a ug 
Noch ungleicher aber iſt die poli⸗ 
sh Parthie; aber in dem entge⸗ 
gengeſetzten Sinne: her ſinkt die 
Waagſ chaale auf die Seite der Franzo⸗ 3 


"fen: wiederholte Siege der Bundes⸗ | 


e genoffen «führen: bis an den Rhein, 
wiederholte Siege der Franzoſen fuͤh⸗ 
ren bis nach Wien. Menſchen, Ka 
nonen, Bagage; im ungluͤcklich⸗ 
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ſten Falle beate die Oeſterrei⸗ 


cher ee 0 
ck us een 

In keinem Reiche a man ſo 
wenig gelernt, ſelbſt nach den ſchmerz 


lichſten Erfahrungen, den Werth an . 


ter Feldherren zu wuͤrdigen, als in | 


Oeſteureich. Man weiß ja recht gut, 
wie es hier Eugen, Braun, Landen _ 
und andern ätternshertführern erging, 4 
‚ohne einmal die unſter Lebenszeit noch 

naher liegenden Beyſpiele eines Rate: 
fait? Kray, des juͤngern Laudon und 


andrer zu erwaͤhnen. Gar oft muß⸗ = 


ten die rreffichſten Stuppen mit ihrem 
Blute die Unfchigkelten der Feldherin 
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hier wieder gut machen. Auch ſelbſt 
die ſchreckliche Lehre am Ende des 

Revolutions Kriegs, wo die Fran⸗ 

| jofen im Herzen der oͤſterreichiſchen 

Staaten waren, hier Geſetze gaben, 


und auch dieſen Feinden wichtige Fe⸗ 


ſtungen als Unterpfand gegeben wer⸗ 
den mußten, ſcheint, in Betreff dies 
fes großen Staatsbedürfniffes, hier 


Dt einen geringen Eindruck gemacht 
zu haben. Der Sieggewohnte, mit 
dem Kommando vertraute — nicht 
jeder kriegserfahrne, gute General, ! 


verfieht zu kommandiren — — 
von den öſterrelchiſchen Soldaten all: 


gemein gelebte Erzherzog Karl, war 


9 
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» in Italien, wo der ‚Krieg ſich noch 
bloß in der Entfernung zeigte, wäh⸗ 
rend in Deutſchland dem Hauptheere 
des Kriegs, dem großen, von ſeinem 


Gluͤcke noch immer ſo getreu beglei⸗ | 
teten Heer fuͤhrer Bonaparte, und 0 
feinen andern geſchickten und er⸗ 
fahrnen Feldherrn — ich, durch 
Krlegsungluͤck merkwürdiger und ge⸗ 
beugter Mann und andere noch we⸗ 
nig bekannte und erſt noch zu pruͤ⸗ 
fende Dofterreichifche Generale entge / 
gengeſtellt wurden. GA 4 
Sent war es, wie ich 18 8 
mit, ſeit dem gehe en Kriege, 
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im osten ib vor 15 
Ernennung eines Ktiegsbefehlshabers, 
immer erſt die Frage; . hat er Glück? 
vielleicht hat man dieſem fonft ungen 
wohnlichen Nachforſchen die Wahl 
der damaligen eben 0 geſchickten, als 
glücklichen Anführer vom Korps: 
Nadaſtt, Brentano, Wick, Jahnüs 
und anderer zu verdanken, die alle 
damals das Kriegsspiel an welchem 4 
der Zufall ſo viel 3 hat, mit 
elle e ple. e , 


1 


0 haben wir den Seiegsanfang 0 
pm mit ſehr unglücklichen Dispo⸗ Be 
| fi itionen gemacht, die ganz geeignet 
| | (190 | 


1892 

waren, den Muth der braven Trup⸗ 
pen und das Vertrauen zu ihrem 
Feldherrn zu ſowächen L was ich 
nun leider, durch die unſeligſte Erfah: 


rung belehrt, zu fpät einſehe. FR 


2 Es if Setannt, daß Friedrich 
der Große immer eine hohe Meynung 
von dieſen Truppen hegte, dage⸗ 
gen er die ihm entgegengeſtellten ‚kai: 


ſerlichen Heerführer gering, vielleicht 


zu geringe ſchaͤtzte, mit Ausnahme 
des von ihm ehemals abgewieſenen 
Laudon, der dieſen Monarchen durch 


feine Thaten zwang „ ihn bonus 
ten. 


am 


3 205 


Ble zweckmäßige Anführung die | 
fr öſterreichiſchen Truppen, woran 
es leider immer gefehlt hat, mußte, 
auch unabhängig von den nicht mint 
der braven ruſſiſchen Armeen, den 
1 8 ia e 5 


7 1449 


Noch jetzt, wo ic dieſe haurtgel 
Memoiren niederſchreibe, überfaͤllt 
mich das drückendſte Gefuͤhl der Ohn⸗ 
macht „ wenn ich bedenke, wie i ch 
dieſem großen Manne entgegengeſtelt 
werden konnte. Wahruch, der Kon 
traſt iſt zu auffallend, und ich kant 0 
dem großen Manne unmoͤglich meine 


Hochachtung verſagen, wenn ſchon er 
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mein Feind, mein ſtolzer Ueberwinder 
iſt. Welcher Muth, welche Uner⸗ 
ſchrockenheit 4 welcher unergruͤndliche 
Scharfſinn, und welche ans Romans 


A \ 7 * 


hafte grenzende Verachtung der groͤß⸗ 
ten Gefahren! Welche Menge der 
auffallendſten Karakterzuͤge weiß man 
von ihm zu erzählen? Wie leuchtet 
im Kleinſten, wie im Großten fein 
ſeltnes Genie? Und was weiß man 
von mir zu ſagen, als, „er iſt ein 1 
ungluͤcklicher General!“ begleitet mlt 
einem, wenns boch koͤmmt, ed 

gen Achſehucken. le ug F 57 15 | 


rn 
3 


Selbſt der nene ‚für mich 
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1 


g Glück der Menſchheit kurze Feldzug, 


liefert eine Menge der ae 
N Anetdoten. 


A 
nr nis 
w 1 75 


2 ze 


5 ten im hei Beften Gefechte bey 


| Elchingen ritt Bonaparte wie gewöhn⸗ 


lich unter ſeine Soldaten, ermunterte Ä 


fie zum Kampfe und begeiſterte ihren 
Muth durch ſeine Gegenwart. 0 Uns 
ter andern traf er einen Grenadier 
an, und fragte, er etwas Brodt 
bey ſich habe? Der Grenadier zeigte 

ihm ein Stück: der Kaifer nimmt 
und Lerſchlingt es mit großer Gier; 

thut hierauf einen kräftigen Zug aus 


1 
a 
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‚feiner Feldflaſche, und dankt dem 
Krieger für feine Erguickung; als die 
ſer Soldat einige Tage hernach gegen 
Augsburg zuruͤck kam, wieß er ſeinen 
Kammeraden mit Begeiſterung die 
Flaſche, woraus ſein Kaiſer getrune 
fen, und verſicherte, daß er ſie Zeit ö 
lebens als ein Ae ene auſbewah⸗ 
ren wuͤrda⸗. ee e 17 


naparte eine Menge — besen Reit 
pferde geſattelt, worunter er den. % N 
berühmt. ‚gewordenen Schimmel am 
meiſten liebt. Faſt nie ſieht man ihn 
anders reiten, als im ſcharfen Gal⸗ 
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lopv. Er ſitzt vortrefflich zu Pferde. 
Sein gewöhnlicher Anzug war die 
ſchlichte National » Uniform, blau 
mit weißen Aufſchlaͤgen; ein grauer 
Oberrock, zugemachte Weſte, und 


ein kleiner Huth, den er tief in die | 


Stirne ſetzt. Als Marmont Ordre 
erhielt, f ch auf dem jenſeitigen Lech⸗ 


ufer gegen Landsberg hinaufzuziehen, 


hielt Bonaparte auf der Lechbruͤcke, 


ließ das Korps an ſich vorbey defiliren, 


ſammelte einzelne Trupps um ſich 


und haranguirte ſie in kurzen altrö⸗ 


| mischen; Aureden, worin er ihnen die 
verzweifelte Lage des Feindes ſchilder⸗ 


e, und ihnen ſagte, daß er durch 
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dieſe Strapazen und dieſe augeſreng⸗ 


ten Maͤrſche nichts anders bezwecke, 8. 1 


als den Krieg ſchnell zu endigen und 
ihres Blats zu ſchonen. Es liefen in 
dieſer kurzen Zeit von ihm drey Pro⸗ . 
klamationen an ſeine Armee umher 3 
die eine bey Ausbruch des Kriegs; 
die zweyte vor dem Treffen bey El⸗ 
hingen, die dritte nach der Uebergar 
be von Ulm. Alle drey athmen alt⸗ 
roͤmiſchen Geiſt, ſo daß man ganz 
die Anreden eines Cäfar, Pompejus, 
Sylla, Marius an ihre Legionen zu 
leſen glaubt. Allerdings ſind ſie in 
einem uberſpannten, allzuhochfahren | 
den Geiſte verfaßt, allein, ſie waren 


\ 
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1 


fuͤr die Soldaten in Momenten ber 


| Entſcheidung berechnet, wurden zu 


Tauſenden unter dem Heere ausges 


theilt, und wirkten wie elektriſces 


Feuer — weil ſie den Stempel des ' | 
Genies tragen. Dr 
n Der erſte Eindruck der Phi 


ER des Kaiſers hat etwas Wildfrem⸗ 
des, und ſein Geſicht weicht eben ſo 
ſehr vom gewoͤh nlichen ab, wie ſeine 


6 Lebensart, ſein Anzug „feine Thaten. 


| Die Farbe des Geſichts iſt blaßgelb , 


die Stirn eiſern, der Blick ſpaͤhend 


und durchforſchend, der Mund ge⸗ 


U 


preßt, das Kinn ſtark. Seine Au⸗ 


gen ſind faſt immer in Bewegung 


RER, 


und verkuͤndigen die gluͤhende Thaͤtig Ba 
keit feines Geiſtes. Ein eignes 2 
cheln umſchwebt oft ſeinen Mund, der 
aber zu dem übrigen Ernſte ſeines Ges 
ſichts nur wenig paßt, und wobey ei⸗ 
nem eben nicht ſo ganz wohl werden 
will. Er beobachtet durchaus jene 
Regelmaͤßigkeit in ſeiner Lebensart 
nicht, die man ſonſt bey den Men⸗ | 
ſchen finder: nicht im Eſſen, nicht im 
Trinken, nicht im Schlafen, nicht 
in der Arbeit. Ueberall folgt er nur 
dem Impuls des Moments, der 
Nothwendigkeit des Bepürfniſſes. 
Er ſpricht auffallend wenig, und 
meiſt in Tapidarifcher Kurze. Aber 8 
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; feine Sprache und Befehle ſind, wie 
den Tafeln des Schickſals entnom⸗ 
men, und müff en vollſtreckt werden. 
| Zweymal, da ihm ein Adjutant we⸗ 
gen der furchtbaren Stellung des 
Feindes und der undermeidlichen Auf⸗ 
opferung ſeiner Braven Vorſtellungen 
machte, ſprengte er ſtatt der Antwort 
mitten ins Gefecht, und fragte: ob 
er, wie bey Lodi und Arkola, ſelbſt 
| 8 Weg sh follte? — 

Wen der tiefſten Ruhe und Gra⸗ 
besſtille geht er oft plotzlich zum Uns 
geſtuͤm über, und feine Loͤwenſtimme 


donnert: da verrathen ſich dann die 
8 9 
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gigantifchen Leidenſchaften, die unter 
der unſcheinbaren Huͤlle ſchlummern, 
und ſeine Generaͤle und Miniſter tens 
nen ihn tief, und wiſſen aus langer 
Erfahrung, daß gerade da ſein Se 
nie am herrlichſten leuchtet, wo kein 
Rath mehr moͤglich ſcheint. In der 
Nacht der Gefahr, in den Momen⸗ 
ten rathloſer Unentſchloſſenheit, | in 
jenen Kriſen, wo das Senkbley ges. 
woͤhnlicher Klugheit teinen Grund 
mehr findet —, da manifeftirt fid 
das aͤchte Genie gerade am herrlich, 
ſten. Es erſcheint alsdann plötzlich, 
eln Gott aus Wolken, und verwan⸗ 


- * 

- 3 2 1148 * 

Ti, 1 ohne. 
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delt durch einen Zauberſchlag die en, 


ſtalt der Dinge: a 


en * 


a REEL dießmal einen 
ganz andern Geiſt unter den franzoͤſi⸗ 
ſchen Heeren, als der ſie in den Jah⸗ 
ren 96 und 1800 charakteriſirt hat. 
Dieſer Geiſt iſt im hohen Grade krie⸗ 
geriſch, und hat durch die Groͤße des 
Mannes, der an ihrer Spitze ſteht, 
eine Einheit erhalten, die an den 
Armeegeiſt der tapfern Preußen im 
ſiebenjaͤhrigen Kriege erinnert. Jeder 
betrachtet ſich als einen Theil des 


ungeheuern Ganzen, das ſeit zehn 


Jahren die Wunder des alten Roms 


5 
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erneuert hat; jeder als ein Glied oder | 
Gelenk des Rieſenkoͤrpers, deſſen 
Haupt Bonaparte iſt. Sonft waren 
die Worte: Republik, Freypeit! 
die Zauberftäbe, welche das Heer be⸗ 
wegten, jetzt find es die Worte: Bo⸗ 
naparte und große Nation! 
der Feldherr, der Offizier, der Soldat, 
der die täglichen Anſtrengungen, Arbel⸗ 
ten und Gefahren feines Kaiſers vor 
Augen ſieht, achtet kein Opfer zu 
groß, ſich eines ſolchen hefe würdig 
a“ 975 ee „ 195 | 
es a 90 

Etwas von den en im . 

rakter Bonapartes ſcheint ſeit fuͤnf | 
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Bohren auf fein, Heer übergegangen 
zu feyn: man ſah die fonft fo frohen 
jovialiſchen Franzoſen wenig in der 
3 Komödie, wenig in 8 Zirkeln, 
wenig ſogar bey Maͤdchen. „Pen- 
dant la Buero, ſagten fie, on n'a 
Pas temps pour cas Sie blieben 
meiſt unter ſich, udieten ihre Karten, 
trieben ihre Sefihäfte, und mifchten 
ſich felten in die Geſellſchaften der 
Haͤuſer, wo ſie einquartirt waren. 
Auch bemerkte man diehmal allgemein 
einen gewiſſen Stolz, ein gewiſſes 
Herabſehen unter ihnen, was uns 
bisher mehr bey dem Britten als dem 
Franken läſtig fiel. An ihrer gewöhn, 
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lichen Höflichkeit laſſen fie es zwar 
nicht fehlen, aber ſelbſt dieſe iſt mit 


einer Art Kondeszenz verſetzt. Die 


italieniſchen und franzoͤſiſchen Garden, 
die Generals, Oberoffiziers und mans 
che Kavallerie : und Linien: Regimenter 
erſchienen dießmal fo ſchoͤn und zum 


Theil reich equlpirt und montirt, 


daß, wer ſie in den fruͤhern Seldzüs 


4 


gen ſah, ſie kaum mehr für Granger 


fen erkannte. Wenn der Kaiſer in 
ſeinem ſchlichten Aufzuge unter ſeinen 
von Golde und Silber ſtrotzenden Se 
neraͤlen und Garden reitet; ſo ſchweift 


das Auge achtlos an ihm voruͤber, 


und ſucht ihn überall. eher, als da, 


2 — 
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Heere und ſeinem Biedervolke ſagte: 


daß ein Theilchen ſeines Ge iſtes 


vom Miniſter bis zum unterſten 


* 


vom Feldherrn bis zum Troßknecht, 


Schreiber hinab zucke — das gilt be, 
reits im hohen Grade von Bonapartes 


Kriegern und ſeiner Nation. Wenn | 


auch viele ſeiner Neuerungen und 
Umwandlungen den Soldaten zuwider 


waren, ſo vergeſſen ſie doch dieß alles, 
ſobald ſie ihn — ganz ſo wie er N 


ſonſt war, in ihren Feldlagern er, 


blicken, feine gebietende Stimme höoͤ⸗ 


FRE: (20) 


ren, und ihn jede Strapatze, jede 
Gefahr und Entbehrung mit ihnen 
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theilen ſahen. „Wo Er gebietet, da 


ſiegen wir!“ hoͤrte man ſie antworten, . 


wenn man ihnen von dem Heranzu⸗ 
ge zweyer ruſſiſcher Heere ſprach. 
Sie fuͤrchten die Ruſſen durchaus 
nicht mehr, ſeitdem ſie ſolche in der 
Naͤhe beleuchtet, und in dem Geldzus 3 
ge 1799 zwey ihrer Heere aufgeries 
ben haben. Beſonders haben fie von 
den ruſſiſchen Offiziers und Generaͤ⸗ 
len eine nur zu geringe Meinung. 
Der trefflichen ruſſiſchen Infanterie 
laſſen fie volle Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ren, und ziehen ihr in Europa nur 
die franzi iſche vor. 


(„ i 
Das größte, und leider für mich 
unglücklichen, das verzweilungsvollſte 
Schauſpiel in dieſem Feldzuge war 
am 2oten der Ausmarſch der Oeſter⸗ 
reicher aus ulm. 25, 0 Mann 
unſrer * Truppen, ſechzehn der 
ausgezeichneiſten Generäle mußten an 
Napoleon und ſeiner auf den Hohen 
bey Ulm, gleich einem ungeheuern 
Waldkreis aufgeſtellten Armee, voruͤber 
defiliren, das Gewehr ſtrecken, und 
ſodann entwaffnet in. die Stadt zurück, 
kehren — von woraus ſie an den fol; 
genden Tagen gefangen nach Frank, 


reich gebracht wurden. Bonaparte 


rief die kaiſerlichen Generaͤle zu ſich, 
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indeß die Truppen vorbey zogen und 
machte, wie bey einer Heerſchau, 
verſchiedene kritiſche Bemerkungen 
uͤber ihre Haltung, ihre Bravour und 
ihren verſchledenen Werth. Auch 
ließ er ſich in ſehr ſtarken Ausdruͤcken 
über unſers Kaiſers Majeſtaͤt und das 
Ungluͤck heraus, was dieſer Krieg 
auf deſſen Land und Familien bringen 
koͤnnte. Einen Lichtenſtein, Klenau, 
meine Wenigkeit, Gottesheim, Giu⸗ 
fat und andere ſonſt geehrte Männer, 
des Hauſes Defterreich als Gefangene | 
in der Suite des feindlichen Feldherrn 
zu erblicken, und das brave Heer 
thatenlos der Gefangenſchaft entgegen 
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R giehen ſehen, war gewiß fuͤr jeden 
ein durchbohrender Anblick, fuͤr jeden, 
der noch einen Tropfen deutſches 
Blut i in ſich fuͤhlte — man kann mir 
ohne Beſchreibung glauben „ was ich 
ungluͤcklicher Mann dabey empfinden 
mußte; auf dem nun alle Schuld ge⸗ 
waͤlzt wird. Selbſt Bonaparte er 
wartete dieſe entehrende Kataſtrophe 
nicht: vielmehr hatte er ſeinen Krie⸗ s 
gern ausdruͤcklich ein Seitenſtuck zur 
Schlacht von Marengo voraus verkuͤn⸗ 
digt, und alle Anſtalten zu einem 
großen Tage getroffen. Man erwar⸗ 
tete allgemein, daß eine ganze Armee 
mit ſo beruͤhmten Führen an der 
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Spitze, nachdem fie einmal in eine vers 
zweifelte Lage verſetzt war, ſich durch 
einen Gewaltſtreich Luft machen wär: 
de. Selbſt bey einer gaͤnzlichen Nies 
derlage würde doch ein ſolcher Ent⸗ 
ſchluß unendlich ruͤhmlichet für fie ge⸗ 
weſen ſeyn, als das entehrende Ge⸗ 


wehr ⸗ Strecken. Mag zehnmal die 


gänzliche Einſchließung und die Ueber⸗ 


legenheit des Feindes für dieſe Ueber 


gabe angeführt werden — jetzt erſt 


fahle ich es recht lebhaft, daß keine 


Beredtſamkeit von der Welt ihr das 
e nehmen kannn 


* 
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dog ue wirkt Bonaparte ſo 
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ſtark auf fein Heer und feine" Feinde, 
als durch jene kühnen einfachen Vor⸗ 
ausfagen, die der Feind nie glaubt, 


auf die ſelne Soldaten aber felſenfeſt 
bauen, weil ſie wiſſen, daß er RE 


7 


ie 


immer die Donner der Vollſtreckung | 


daran geknüpft hat. Oft klingen 


fie übertrieben und abentheuerlich und 


finden ſchon darum keinen Glauben, 
oft ſcheinen fie zu viel von feinem 
Plane zu verrathen „als daß man 
ihnen Wahrheit zutrauen moͤchte; oft 
ſtehen ſie ſo einfach und naiv da, daß 
man fie für Liſt nimmt, und ihnen 
überall eher als auf der geraden Linie 
begegnet. Er aber haftet, wie die 
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großen Maͤnner aller Zeiten ſtets er 
fern auf dieſer Linie und ſteht am 
Ziele, ehe noch der Feind den Geiſt 
feiner Anſtalten durchſchaut hat. — 
Gewöhnliche Menſchen verſchwenden 
die Halfte ihrer Kraft an Nebenrück; 
ſichten, der große Mann konzentrirt 
ſie auf Einen Punkt, und nimmt 
von da aus eine ſo gerade, ungeſuch⸗ 
te, aber auch ſo energiſche Richtung, 
daß er vollendet hat, ehe ihn noch 
der Feind begreift. — Viele der 
größten Unternehmungen und Thaten 
Napoleons find ihm bloß darum ge⸗ 
lungen, weil er ſie genau vorausge 
ſagt hatte, daß kein Menſch daran 


ee 
glaubte. N Man vermuthete Schleich⸗ 
wege, italieniſche Kruͤmmen, unter⸗ 
4 irdiſche Minen * wo er geradeaus 
wie ein Pfeil ging, und ſein Ziel 
traf. Das Natüͤrlichſte iſt bekanntlich 
oft das, was man gerade nicht ſieht, 
und Bonaparte hat ſeit dem Beginn 
ſeiner Laufbahn Wunder damit ge⸗ 
wirkt. \ Bey großen Haͤlfsmitteln, 
einem großen Geiſte, und ſeltnem a 
Gluck, ein wichtiges Reſultat voraus 
verkuͤnden — iſt unſtreitig eines der 
ee Mittel zu deſſen Erfüllung, 


2 Die Bale Kanes Sieges bey 
Bertingen — steige Bann» und 
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Kanonen, ſchickte der Kaiſer feiner 
Hauptſtadt Paris. — Die Pariſer 
erinnerten ſich bey dieſer Gelegenheit 


lebhaft eines großen Wortes „ was er 4 


einſt zu ihnen geſprochen: „ihr ſollt 


wiſſen, daß ich in den Schlachten in | 
den größten Gefahren, auf den Mee⸗ 


ren ſtets die Meinung jener großen 
Hauptſtadt Europens, und zugleich 
den auf mein Herz über alles wirken⸗ 
den Beyfall der e vor Augen 


. 9 9 5 f i re 1 | 


8 
rag 


Die Taktik der Alliierten verhält, 


fih zu der jetzigen franzoͤſiſchen, wie 


das Handwert zur Kunſt.—— 
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So wie die franjoͤſiſchen t 
süß organi ſirt ſind, bey dem kriegeri⸗ 
ſchen Enthuſſasmus, der fie gegen⸗ 
waͤrtig beſeelt, bey der Abhärtung und 
Waffenubung, „die man jetzt an ihnen 
gewahr wird, und bey dem uͤberlegnen 
Genie des Mannes „der fie lenkt — 
duͤrfte es ſelbſt den beſten Armeen 
Europens ſchwer fallen, ſie in ihrem 
Siegsfluge aufzuhalten. An Zahl 
und Kraft, an Kampfuͤbung, Schnel⸗ 
le, Abhaͤrtung und Mandvrirkunft 
find fie. jeder andern überlegen: ein 
| fallender Bergfels, der Waͤlder zer⸗ 5 
ſchmettert und den Strom aus feinem 
Bette ſchrea t. 


Fr 
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Als Bonaparte von Aalen auf: 
brach, verlangte er vom Buͤrgermel⸗ 
ſter einen ſichern Mann, um ihm den 
Waldweg gegen Nördlingen’ zu eis 
gen. Ein Schäfer ward hiezu aus: 


erſehen, welcher zu Fuße mitten i. 


ſchen Bonaparte, Berthier, Mu: 
rat und andern Generaͤlen ging. 
Der Kaifer ließ verſchiedne Fragen 


an ihn ergehen und General Rapp 
machte den Ausleger. Zum Beyſpiel: 
von wem man in ſeiner Gegend 


wohl glaube, daß es den Krieg an⸗ 


gefangen? — Frankreich, oder Oe⸗ 


ſterreich. — Der Schäfer war klug 


genug Oeſterreich zu nennen, weil 


- 


es Bolern beſetzt, und den Kurfür⸗ 
ſten vertrieben habe. — Wer wohl 
ſeiner Meinung nach den Sieg da⸗ 


von tragen werde? — Der Schaͤfer 


meinte: die Franzoſen, weil Bona⸗ 


parte ſelbſt fie führe: — weil er 
muͤde wurde, ließ ihm Napoleon ein 
Pferd bringen, verglich ſeine Aus⸗ 


ſagen mit einer kleinen Karte, die 
er aus der Taſche zog, und fand 
alles genau übereinftimmend. Als 


er ihn nicht länger brauchte, (chen, 


te er ihm das Pferd, und zwey 


| Napoleonsd' ors; die Laſt der Ein⸗ 


f quartirungen aber nahm ihm der 


Kaiſer nicht, wie ers verlangte, ab, 


WN 
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und belehrte ihn, daß alles an der 
Saft des Krieges Theil ‚nehmen mi 
fe, um ſie zu erleichtern. an: 
Als unter den Gefangenen bey 
Ulm einer von unſern Obriſten ſein 
Erſtaunen zu erkennen gab, Frank, 
reichs Kaiſer mit Koth und Regen 
bedeckt, im unſcheinbarſten Aufzuge 
mitten unter dem. Trupp reiten zu 
ſehen, und dies Napoleon durch eis 
nen feiner Adjutanten erfuhr, ließ 
er dem Obriſten entbieten: Sagt eu⸗ 
rem Kaiſer, daß ich uͤber der Krone 
und dem Purpur mein erſtes Hande 


Yu 7, Au 


a 


321 


werk, den Soldaten, nicht verlernt 
| BE an A u n 
Die franzoͤſiſchen Truppen bey 
Elchingen und Ulm mußten Tage⸗ 
lang bis an die Knie im Koth und 
f Waſſer waden „und Strapatzen aus⸗ 
ſtehen, denen die Pferde unterlagen. 
Wenn ſie aber ihren Kaiſer mitten 
im Sturmregen mit Soldaten, die 
im gleichen Zuſtande waren, vor⸗ 
uberreiten ſahen, dann riefen fie 
mitten im Aufruhr der Elemente: f 
„Es lebe Napoleon!“ 
Als der Kaiſer mit Murat und 
50 21 
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andern Generaͤlen gegen Augsburg 
anruͤckte, trat ihm ohnweit Donau⸗ 
woͤrth ein ſchoͤnes Maͤdchen entge⸗ 
gen, hielt unerſchrocken vor dem 
Pferde eines Generals, und fragte 
franzoͤſiſch: „Ob er der Kaiſer ſey?“ 
Der General wies ſie an Napoleon. 
Nachdem ſich dieſer in einige freund⸗ 
liche Worte mit ihr eingelaſſen, be⸗ 
fahl er: ihr einen Napoleons d'or 
als Andenken zu geben. Das Maͤd⸗ 
chen beſtand darauf ihn aus der 
Hand des Kaiſers zu erhalten, ers 
hielt ihn und huͤpfte freudig hin 

weg. 1 
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So lange ſich Bonaparte im 
Hauptquartier zu Augsburg aufhielt, N 
ſchlief er gewohnlich nicht über 
vier, oder fuͤnf Stunden — fuhr 
öfters aus dem Schlafe auf, diktirte 
oder notirte ſich etwas, und legte 
ſich ſodann wieder halb angezogen ui 
fein Gelabette, ” Ä 105 


mie a er ſich ganz, wenn 
er ſich zur Ruhe ict. Er ſpeiſt 
gewohnlich nur mit Berthier und 
einem Adjutanten. Sein Eſſen 
dauert kaum eine Viertelſtunde: 
dann begiebt er ſich in das anſto⸗ 
Gende Zimmer zu ſeinen geladnen 
| 170 
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Gaͤſten und begruͤßt ſie freundlich, 
ſpricht mit dieſem oder jenem, und 
entfernt ſich auf ſein Zimmer. Hier 
hängen ſtets Karten, worinn er den 


jedesmaligen Stand ſeiner Armeen 


und Flotten mit Zeichen und Nadeln 
genau markirt hat. Dieſe Zeichen 
veraͤndert er dann nach den Berichten 
und Rapporten, die faſt jede Stun⸗ 
de bey ihm einlaufen. — So hat 
er mithin täglich und ſtüfſhlich den 
jedesmaligen Stand ſeiner geſamm⸗ 
ten Streitkräfte, zu Lande und zu 
Waſſer intuitiv vor Augen, und kann 
mit einem Blick das ungeheur⸗ 


en 


> 
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Ganze uͤberſehen und gegen elnan⸗ 
der abwaͤgen. | | 


gi Je naͤher und anhaltender man 
dieſen außerordentlichen Mann im 
Felde beobachtet, deſto mehr muß 
man ſeine raſtloſe, der Flamme 
gleich, ſortlodernde ee an⸗ 
ſtaunen. 15 


158 1 aus dem Kampf⸗ 
gewuͤhl, oder vom Rekognosziren zu⸗ 
rück, ſo erwarten ihn ſchon wieder 
ganze Stöße von Depeſchen, die er 
beym Umkleiden ſogleich durchläuft, 
und af der Stelle beantwortet. 
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Das Wort Aufſchub iſt ihm in Ge⸗ 
ſchaͤften fremd, und er hat nicht 
eher Raſt noch Ruhe, als bis er 
alles Dringende abgethan hat. Man 
begreift kaum, wie eine menſchliche 
Drganifation unter dem Berggewicht 
ſolcher nie aufhoͤrenden Geſchaͤfte 
ausdauern kannn. 

f in hi 

Auch die Baiern haben fih an 
der Spitze des Bernardottiſchen Ar⸗ 
meekorps, das von Wirzburg Hera | 
zog, gleich in den erſten Gefechten Ri 
ſehr ruͤhmlich ausgezeichnet, und 
ganz ihres alten Waffenruhms werth 
bewieſen. Einige Tauſende von ih⸗ 
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nen, unter Anfuͤhrung ihres tapfern 
Generals Wrede zu Elwangen, die vor 
dem Einrücken der Unſrigen ihr 
Land verließen und ſich in Eilmaͤr⸗ 
ſchen nach Franken zogen, hatte ich 
Gelegenheit zu bemerken. Ihr Aus⸗ 
ſehen iſt ungemein gut, ruͤſtig und 
kriegeriſch, und ihr Führer Wrede, 
ein junger talentvoller Mann, der 
ſelbſt unter den e frangöfie 
ſchen Generaͤlen noch Figur macht, 
und ſich gewiß, wenn ihm fein feus 
riger Muth kein Ungluͤck zuzieht, 
noch einen bedeutenden Namen er⸗ 
kaͤmpfen wird. Groß war ſeine und 
ſeiner Baiern Erbitterung gegen die 
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Oeſterreicher, die diesmal, wie ſie 
meynten, ihre alte Liebhaberey für 
das Baierland etwas gar zu derb 
an den Tag gelegt haͤtten, und ſie 
gaben uns dieſe ihre Erbitterung 
gleich in den erſten Gefechten ſehr 
nachdrücklich zu ſchmecken. — 


Daß ſich das mindermaͤchtige 
Baiern gegen die oͤſterreichiſche Ue⸗ 
bermacht an Frankreich anſchloß, iſt 
bekanntlich ſchon oͤfters dageweſen, 
und ſowohl der phyſiſchen, als poli⸗ 
tiſchen Lage Baierns angemeſſen. 
Sie ſagen: wollte Oeſterreich den 
Frieden behalten, und bloß mit Ener⸗ 
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gie unterhandeln, ſo durfte es ſein 
Heer nicht über den Inn gehen laſ⸗ 
ſen. Wollte es Krieg, fo mußte es 
bis an den Rhein vorruͤcken und 
nicht Baiern ſo auffallend beſetzen, 
als ob es einzig auf dieſes Land 
abgeſehen waͤre. Aber ſie hätten 
gar zu gern unſer Markland als 
Equivalent für Frankreichs Vergroͤ⸗ 
ßerungen im Beſchlag genommen und 
uns für immer nach Franken erilirt. 
| Doch iſt die franzoͤſiſche Politik ſo 
ſtumpfſinnig nicht, den fuͤr ſie ſo 
gefährlichen Zeitpunkt ſelbſt zu be⸗ 
ſchleunigen, wo ganz Deutſchland nur 
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unter ein paar Hauptmaͤchten ſtehen 
wird. n 79 


Die Reform der Geiſtlichkeit hat 
im Bairiſchen und Oeſterreichiſchen 
der guten Sache der Franzoſen oft 
nicht wenig geſchadet. Die Unter⸗ 
thanen Baierns wollten durchaus 
nicht begreifen, daß ſie Allüirte von 
Frankreich ſeyn, und waͤhnten, daß 
durch Beſiegung Oeſterreichs auch 
ihrer Religion und Exiſtenz ein To⸗ 
desſtoß verſetzt ſey. — Ich fah vor 
meinen Augen ein deutliches Bey⸗ 
ſpiel, wie ſehr die bairiſche Res 
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gierung gefehlt hatte, daß fie es fo 
ganz mit den Pfaffen verdarb. 


Der Landgeiftlihe hat auf die 
Stimmung des Landvolks den ent⸗ 
ſchiedenſten Einfluß. Eine kluge Re⸗ 
gierung muß ihn als Werkzeug zur 
Bearbeitung des Volks gebrauchen 
und ihn durch Zuruͤckſetzung und 
Schmaͤlerung der Einkuͤnfte ja nicht 
gegen ſie aufreizen. In ſehr vielen 

Neu- Bairiſchen Orten fand ich das 
Volk im hohen Grade gegen die Re⸗ 
gierung und ihre Reformen erbittert, 
| und erkannte den Grund ganz leicht 
in den zurückgeſetzten Geistlichen, die 
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außer der Kanzel noch taufend Ka⸗ 
näle haben, um auf die Stimmung 
des Volks zu wee 
Ganz anders era dieſes Bor 
naparte. Er hob die geſunkene 
Geiſtlichkeit wieder mit ſtarkem Arm | 
empor, machte fie ſich für ihr Da⸗ 
ſeyn ſelbſt und ihren Unterhalt ver 
bindlich, und erzog ſich in ihr eines 
ſeiner maͤchtigſten und wertende 
ſten Werkzeuge. 


In Wertingen waren die Wirths 6 
haͤuſer gedrängt voll von unſern Of⸗ 
ſiziers, welche eben nach einem be⸗ 


ſchwerlichen Zuge an der Tafel far 
ßen, als die erſte Nachricht von der 
Ankunft der Franzoſen erſcholl⸗ Die 
Offiziers lachten anfangs daruͤber, 
und glaubten, es ſey eine Verwechs⸗ 
lung mit ihren eignen Leuten. Bald 
aber kam eine zweyte Botſchaft vom 
Walde her, und als ein Adjutant 
mit einiger MWannſchaft von ſeinen 
Leuten auf die Straße hinaus ſpreng⸗ 
te, zu ſehen, was es ſey, kam er 
kaum noch mit dem Leben davon. 
Mit Mühe, nur konnten ſich die 
Unſrigen noch vor der Ankunft der 
| Franzoſen formiren, und die erſten 
55 Donner des Kriegs erſchallten hier. 
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Während die tomanhafteſten Be⸗ 
richte von Bonapartes Thaten, die 
an einen Roland und Amadis er⸗ 
innerten, und ſich wie Wetterſchlaͤge 
folgten, auf unſrer Seite einliefen, 
kreuzten ſich in unſrer Gegend die 
widerſprechendſten Geruͤchte, und man | 
hatte alle Hände voll zu thun, den 
Kern der Wahrheit von Poͤbelſpreu 
zu ſondern. Bald hieß es: Bona⸗ 
parte iſt toͤdtlich verwundet, Murat 
gefallen, Berthier gefangen, die 
ganze franzoͤſiſche Armee retirirt ges 
N gen Augsburg; dann wieder: Prinz 
Karl iſt von Tyrol bey der ſchwaͤ⸗ 
biſchen Armee eingetroffen, und hat 
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das Zentrum der Franken durchbro⸗ 
chen; ein andermal: die Preußen ſind 
in vollem Marſch gegen die Ruſſen; 
kurz vor meiner ungluͤcklichen Kata⸗ 
ſtrophe: die Preußen ziehen gegen 
die Franzoſen ‚und werden eine Di: 
verfion nach Frankreich machen, u. 
fe w. — dergleichen Gerüchte dauer⸗ 
ten oft mehrere Tage, und ließen 
uns mitten im Zentrum der Bege⸗ 


benheit in der druͤckendſten Unge⸗ 


w wißheilt. — Dazu kam, daß unſre 
Eſtafetten, unſre Spione nicht rich 
tig eintrafen, falſch berichteten — 
kurz alles Ungluͤck hatte ſich uͤber 


. ”... . 
3 . 


oe 
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uns vereinigt — mein Verderben 
war beſchloſſen. 865 N 


ent 
A Ne a 
f 


So viel und RR ih bar 
widerſprechendſten Vorwürfe mir auch | 
gemacht werden, fo wird mir doch 
nicht ein einziger mit Grund erwie⸗ 
ſen werden koͤnnen, als der meines 
ungluͤcklichen Schickſals das mich al⸗ 
lenthalben verfolgte, und das, wenn 
man nur einen Blick auf den Zu⸗ 
ſammenhang der Dinge mit unpar⸗ 
theyiſchem Auge werfen wil, nur 
aus dem ungluͤcklichen Zuſammentref⸗ 
fen der mißlichſten Umſtaͤnde hervor ⸗ 
trat An Entſchloſſenheit hat es 
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mir nicht gefehlt, wenn es darauf 
an kam, meinen Poſt en zu beha upten, i 
| und noch zu Um hab ich mich der 
Uebergabe wie ein Verzweifelnder 

| widerſetzt Och beziehe mich hier 5 
auf den Generalbefehl, den ich am 5 
I5ten Deymber gab, und der ge⸗ 
wiß noth bey alle meinen ungluͤckil⸗ 

chen Genoſſen und den Buͤrgern der 

Stadt Ulm in' friſchem Andenken | 

ſeyn wird: daß ich alle Generals und \ 

Offiziere auf Ehre und Pflicht ver⸗ 
| antwortlich gemacht habe, das Wort: 
i Usbergabe, nicht Wehe hören zu laſ⸗ | 

fen, da in wenigen Tagen die Avant⸗ 
garden zweyer maͤchtigen Armeen ei 

ö 22 


ner k. k. und euer ruſſiſchen vor 
Ulm erſcheinen werden, um uns zu 
befreyen. Wir haben mehr als 3000 


Pferde, um uns zu naͤhren, und ich 


ſelbſt will der erſte ſeyn, Die 
fſleiſch zu eſſen. — 7 
alder aber blieb die ae uk 
erwartete Huͤlfe aus, und zwang 
mich, einen Schritt zu thun, der 
mich nur näher zu meinen ungluͤck⸗ 
n Ziele fuͤhrte. 1 


165 Zum Beſchluſſe meiner Beuel 
digung lege ich hier noch eine chrono⸗ 
logische Ueberſicht dieſes Feldzugs bey. 


ö 


Ben | 

Man erwarte hier keine eigentliche 
Geſchichte dieſes wunderbarſten allet 
Feldzuͤge, der die franzöſiſchen Adler 
in dem kurzen Zeitraume von deep 
Monaten vom Geſtade des Kanals 
bis an die Ufer der Morawa und 
in die Naͤhe des Karpathiſchen Ge⸗ 
buͤrges fuͤhrte. Noch mäͤſſen, ehe 
eine ſolche ihres Stoffs wuͤrdige Ge⸗ 
ſchichte ausgearbeitet werden kann, 
manche Luͤcken und manche Wider⸗ 
ſpruͤche, die noch obwalten, ausge⸗ 
| fuͤllt und beſeltigt, vor allen Dingen 
aber erft die zuſammenhaͤngende Es 
zahlung erwartet werden, die ohne 
ua von dem feanzöfifchen Gene 
(22) 
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ralſtabe ber bibi ga | 
werden 1 um 


— 


8 
1,18% 


Was ich hier nuch zu Hiefern 
gedenke, iſt eine einfache, aus un⸗ 
ſern Amtsberichten und den franjd- 
ſiſchen Armee ⸗ Bulletins gezogne, 
nach der Zeitfolge geordnete, und | 
nach Möglichkeit vollftändige Aufzaͤh⸗ 
lung der Bewegungen, mme 
ee es der e Arme * 
m 
Erſte Epoche. Vom em 
der franzoͤſiſchen Armee aus den La⸗ 
gern an der Seekuͤſte bis zur Gefan⸗ 
dennehmung der dstertenciſhen Ae. 
(23) 
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mee in Ulm, 27. Auguſt bis zum 


20. Oktober, ein Zeitraum von 8 


Wochen. 


An: : a n 
175 NE 3 
. N 


Auguſt. 27. Die feamöſiſche a 
Kuͤſtenarmee zu Boulogna erhaͤlt im 
Augenblick, da fie nur auf guͤnſti⸗ 
gen Wind wartet, um den lang vor⸗ 


| bereiteten Zug nach England anzu⸗ 


treten Ordre, ſich wieder auszuſchlffen⸗ 
und nach dem Rheine zu marſchiren. 
CW . i en ene 
Die Expedition gegen Engelland: 
iſt nee aufgeſchöben, um die 4 
Beybehaltung des Kontmnentalfriedens — 


— 


1 


we Pe Wahn 
* 


| ee a 
zu bewirken, oder denſelben mit Ge⸗ 
walt der Waffen wieder nen 2 9 


Die Armen able den Namen 
la grande Armee. Als Generaliſſi⸗ 
mus ſtellt ſich jetzt der Kaiſer an die 
Spitze. Zunaͤchſt unter ihn komman⸗ 
dirt der Prinz Murat. Majorgene⸗ 
ral iſt der Kriegsminiſter Marſchall 
Berthier „Chef des Generalſtaabs 
Andreoſſt Mathieu Dumas (gemein⸗ 
ſchaftlich mit dem Kriegsminiſter,) 
als Korps ⸗ Kommandanten werden 
die Marſchaͤlle Ney, Davouſt, Soult, 
und Lannes angeſtellt. 
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= 


0 30. Die erſte Kolonne der erſten 


unter dem General Goleniſchtſchew 
Kutuſow kommt in Lemberg an. 


een 


Die drey andern Kolonnen fol⸗ 


gen ihr am zweyten, dritten und 


fünften September, Das Ganze 


beſteht aus 42 Musquetier, Gre⸗ 
nadier ⸗ und Jaͤger⸗ Bataillons, zwey 
k Huſaren » „und einem ee 
ment. 5 


8 N l 


1 Den 1. September: der deutſche 
Kaiſer überträgt das Kommando dem 
Erzherzog Karl (Generalquartiermei⸗ 8 


5 kuſſſchen Huͤlfsarmee für Oeſterreich 


* 


344 Er 
ſter von; Sach). in. Deutfchland-demn 
General der Kavallerie Erzherzog Fer⸗ * 
dinand (Generalquartiermeiſter, nach⸗ 
her v. Mack.) Die Dislokation der | 
Sfterreihifchen. Armee iſt folgende: 
In Oeſterreich und Käarnthen funſzig 
Bataillons, vier Kavallerieregimenter, 
in, Tyrol: ſechzig. Bataillons, (ohne 
die Landesſchuͤtzen) ein Huſarenregi⸗ i 
ment; im Lager bey Minkendorf: 
ſechzehn Bataillons, fuͤnf Kavallerie a 
regimenter. Im Lager bey Wels: 
vier und funfzig Bataillons, ſteben 
Kavallerieregimenter; in Italien neun 
und ſechzig Bataillons zwey Kavalle⸗ 
rieregimenter. 8. Der Kurfuͤrſt von 


94 - 


* 


Bayern reift von Muͤnchen nach 


* 


Wirzburg ab. Die oͤſterreichiſche 
Avant = Garde unter Klenau geht 


zwiſchen Schaͤrdingen und Waſſer⸗ 

| burg uͤber den Inn, ihm folgt am 
Hten der Reſt der im Lager bey 
Wels ſtehenden Truppen. Preußi⸗ 
ſcher Kabinetsbefehl zur Mobilmas 
chung von ſechzig Bataillons und 
fuͤnf und ſechzig Schwadronen. 9. 
Die bairiſche Beſatzung zieht aus 
Muͤnchen nach Franken ab. 11. 


Die franzoͤſiſchbataviſche Armee un⸗ 
ter dem General Marmont bricht 


von Nimwegen rheinaufwaͤrts auf. 
286 95 98 rin? ee t 


4 
dr. 
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14. Feldmarſchall⸗Lieutenant von 
Mack, der als Generalguartiermel⸗ 
ſter bey der Armee des Erzherzog 
Ferdinand angeſtellt if, koͤmmt in 
München an. Ebendaſelbſt ruͤckt ein 
Bataillon des Regiments Rieſe ein. 


16. Die ſchwaͤbiſche Brigade 
0 pfalzbatriſcher Truppen unter Wrede 
marſchirt von Ulm nach Franken ab. f 
Das Klenauiſche Korps n über 

den Lech. We 


— 


ee nu Wen 

17. Die erſte Kolonne der fran⸗ f 
zoͤiſchen Armee, die bisher im Han⸗ 
noͤveriſchen geſtanden hatte, mar⸗ 


„ dr 


A 


— 


ſchirt unter dem Warſchall Bernar⸗ 
3 dotte durch Kaſſel, mit der Beſtim⸗ 


mung nach Mainz. (Sie erhielt zu 


\ 


Bergen eine veränderte Richtung 2 
n BR 3 


138. Das dſterreichiche Dragoner⸗ 


regiment Roſenberg rückt in Ulm ein. 
Die zweyte a öfterreichifche Kolonne 

unter Gottes heim zieht bey Augs⸗ 
burg vorbey nach Schwaben. Ein 
8 öfterreichifches Korps unter Wolfs⸗ 


kehl koͤmmt von Bregenz I Wald: 


* an. * : 


h ag Die Divifionen der Genera⸗ | 


i 
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le Nieſe und Kienmaier, jene von 
Braunau, dieſe von Salzburg kom 
mend, ziehen durch München. Das 
Klenauiſche Korps koͤmmt bey Mem⸗ 
mingen an. Napoleon befiehlt die 
Einrichtung von drey Reſervear⸗ 


meen bey Boulogne, Mainz und 
Strasburg unter den Marſchaͤllen, 


Brune, Lefebre und Kellermann. 


2 1 BER * 2510 21 


20. Die erſte Diviſion der Bata⸗ 


viſchen Armee koͤmmt in Mainz an. 


8 1 
Die drey übrigen am 21, bis 23. 


Der König von Preußen befiehlt, 
daß die ganze Armee mobil gemacht 
werde - S 7 eee 


ö 


RO. 

21. db Franz a 
Münden an, von wo er fih den 
22. nach Landsberg begiebt, und d den 
26. über Münden nach Wien zu⸗ 


rückkehrt. Memmingen wird unter 


der Leitung des oſterkeichiſchen Obri⸗ 


fin von Dedowich in Vertheidi⸗ 


* 
mer 


Sungepane geht: ER 
"Wr; RENT OR 
Fila nach Schweifhpoms 
mern een ruſſſche Korps des 
General Tolſtoy ſegelt von ee 
nach Reval . 


an Ta 870 4 
* ’ 


24. Abtheilungen der zͤſterreichi⸗ 


9 


Hin. leichten Reiterey dringen an 
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dieſem und den folgenden Tagen 
auf verſchiedenen Punkten in den 
Schwarzwald vor. Marmont geht 
bey Kaſſel (Mainz) über den Rhein. 


25. Prinz Murat und Lannes 
gehen bey Strasburg über den Rhein 
(und am 26ten Davouſt zu Mann⸗ 
heim, Soult zu Speier, Ney in 
der Gegend bey Durlach.) Mar⸗ 
mont richtet ſeinen Marſch nach 
Wirzburg, Davouſt uͤber Heidelberg, 
Neekaretz, Moͤkmühl, Ingelfingen in 
den ſuͤdlichen Theil des fraͤnkiſchen 
Kreiſes, Soult über Hellbronn, 
Oeringen, Hall nach Aalen, Ney | 


u : 

| Über Durlach und die Ens nach Stutt⸗ 
gard. Lannes 2 über Etlingen und 
die Ens nach Ludwigsburg, Murat 
uͤber den Schwarzwald nach Stutt⸗ 
gard. Die Armee zwiſchen Ulm und 
Memmingen an der Iller iſt 84000 

5 Mann ſtark; und 114000 Ruſſen 
werden bey derſelben erwartet. Die 
franzoͤſiſche Armee iſt auf 180000 
Mann kart ; nehmlich Marmont 

.. 56000, Davouſt 17000 „ Soult und 
Ney zuſammen 30,000, Lannes 10000, 
Murat 38,000, Bernardotte 14000, 
und das bairiſche Korps 15000 
Mann. 


18 * 1 
5 am 1 


— 


* 


„ 

26. Auf die in Insbruk angekom⸗ 
mene Nachricht, daß beyde | Kaiſer 
die Neutralitaͤt der Schweiz anerken | | 
nen; bricht das Aufenbergiſche Korps 
aus Tyrol nach Schwaben auf. ‚dee 


4 
* 


Das Oeſterreichiſche Hauptquar 


* 
U 


tier koͤmmt nach Mindelheim. Eine 
Diviſion Uhlahnen rückt in Amberg 


ein, und die Baiern brechen aus der 
Oberpfalz nach Bamberg auf. 


1 
8 8 / 
nr 
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Napoleon und die Kaiſerliche 
Garde kommen in Strasburg an. ER 


8 


27. Bernardotte und Marmont 


7 -- 


= u . 3 \ 

kommen, jener auf dem rechten Meine 
ufer durch das Fuldiſche, dieſer auf 
dem linken von Frankfurt her, in der 


Gegend von Wirzburg an. 


Rudolf von Wattenwill, als Ober⸗ 


befehlshaber ſämmtlicher zur Bewah⸗ 
rung der Neutralität zuſmmengezo⸗ 
gener eidgenöſiſchen Truppen, im 
Hauptquartier Zuͤrch. Die zweyte ruſ⸗ 


ſiſche Huͤlfsarmee von 5700 Mann 


geht bey Terespol über den Bug ins 
e n, Ee 


29. Pfalbalern ads unter dem 


Al: Geſchichtiche Darſtellung der | 


1 23 


. 


354 


Verhaͤltniſſe, welche das Benehmen 
Seiner Kurfuͤrſtlichen Durchlaucht von 
Pfalzbalern geleitet haben, ‚fein Mas 
nifeſt gegen Oeſterreich bekannt. 
Ney ruͤckt in Stuttgard ein. 


rer be 1 4 * 
_ 


29. Die erſte Kolonne der Kutu⸗ * 
ſowſchen Armee zieht durch Bruͤnn. 
7. 105 470 A t 1, 59 
Am erſten Oktober: Tagsbeſehl 
der großen Rheinarmee zu Strasburg 


1 


wird bekannt gemacht, welcher als 
Kriegserklaͤrung gegen Oeſterreich an⸗ 
zuſehen iſt. 6 * 


„ nne 
F 


„Die Oeſterreichiſche Armee iſt 


* 2 
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„uber den Inn gegangen, i fe | 
15 „hat unſorn Bundesgenoſſen aus 
„feiner Hauptſtadt vertrieben. 
„Ihr habt in k angeſtrengten 
W Maͤrſchen zur Vertheidigung Eu⸗ 
| rer Grenzen herbeyeilen muͤſſen. 
„Schon ſeit ihr uͤber den Rhein 


+ „gegangen; wir werden nicht x 


„eher ſtille ſtehen, bis wir die 
„unabhängigkeit des deutſchen 
„Reichs geſichert, unſern Bund⸗ 


f N „genoffen geholfen, den Stolz 
u der ungerechten Angreifer zul 


8 „Schanden gemacht, das neue 


„Buͤndniß, welches der Haß 
„und das Gold Englands ſtiftete, 
| (330 
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„aufgeloͤſt, unfre Adler auf dem 


„Gebiete der Feinde aufgepfangt 
„haben werden. u. ſ. w. a 


Napoleon BR Steaaburg 


nach Deutſchland ab. 


Am zweyten Oktober. Die Kors 
von Bernardotte und Marmont ver⸗ 
einigen ſich bey Wirzburg mit dem 
Pfalzbairiſchen, welches in Brigaden, 


jede zu 2 Infanterie. Regimentern, b 
1 leichten Bataillon, 1 Kavallerie / Res 


giment getheilt ift, und von den Se 


neral⸗Lieutenants Deroy und Knie 


* 
* 
1 


komm andirt wird. 


Bar 
u 


% 
‘ 5 


er 

hai Prinz Murat und Gen kom⸗ 
men nach Stuttgart. Napoleons 
Ankunft in Ludwigsburg. Bald darauf 
wird ein Alllanztraktat zwiſchen Frank⸗ 
reich und Wirtemberg geſchloſſen, 
kraft deſſen der Kalſer dem Churfuͤr⸗ 
ſten die unabhaͤngigkeit und Integritaͤt 
8 feiner Churlande garantirt, und dieſe 
mit Requiſitionen zu verſchonen, — 
der Churfuͤrſt aber 8 bis ooo 
Mann zur franz öſſſchen Armee ſtoßen 
zu laſſen e 


2 We. wich, aus dem 


eee und * in 


* 


U 
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den folgenden Tagen bis zum ſieben ⸗ 
den den Marſch durch dieſes neutrale 


Gebiet über Anſpach, Gunzenhau⸗ ö 
fen und Weißenburg ins Eichſtaͤdtiſche, 
ungeachtet der preußiſchen Proteſtatio⸗ 
nen, fort. Daſſelbe geſchieht durch 
die Korps von Davouſt uͤber Krails ö 
heim und Duͤnkelſpuͤhl (am 5 und 6. 
Oktober) von Marmont über Feucht 


wangen und Waſſertruͤdingen, und 


von Wrede uber Schwabach, Aben⸗ 
berg und Spalt. (7 — 9 Oktober) 


Die ganze Staͤrke der Armeen, welche 


durch das Fuͤrſtenthum Anſpach gezo⸗ 
gen ſind, wird in preußischen Berich 
ten auf 10000 Mann geſchaͤtzt, wo⸗ 
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4 
bey es, ungeachtet der ſtrengen Be⸗ 
fehle der kommandirenden Generäle, | 
nicht ohne Exceſſe und d Wanda 
re 1 75 er ee 7215 
ig. Napsteon kommt von EEE 
Pe in Gmünd an. 1e Kat nkunft des ers 
ſten eee ruſſiſchen Trup⸗ 
penkorps des General Tolſtoy, das, 
in Verbindung mit engliſchen und 
ſchwediſchen Truppen zur Operation 
gegen Hannover beſtimmt iſt, in 
Stralſundd. | 
1111 an ge nos 
6. Eine Diviſion (Bandemme) 
des Korps von Soult koͤmmt von 
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Aucklen über Nördlingen Abends g Uhr 
zu Donauwoͤrth an, und bemeiſtert 
ſich der daſigen Brucke, welche das 
Regiment Kolloredo vertheidigte. 
Mit Tages Anbruch am ſiebenden 
Oktober kommt Prinz Murat über 
Eßlingen, Goͤppingen, Heidenheim, 
Noͤrdlingen mit ſeinen Dragonern 
an, läßt die Bruͤcke ausbeſſern, und 
zieht mit der Daune alten bein: 
ww ar MR 48 fle W ch 
Das Oeſterreichiſche Hauptquar⸗ 
tier wird von Mindelheim nach Ulm 
e e ER 


N al 
Bon „ 4 
* * * sy - * 
1 ie eren 
— 44 
7 

rn * 
— 


55 7. Oberſt Watier vom 14 Drago⸗ 
2 nerregiment geht bey Rain uͤber den 
Lech, bemeiſtert ſich durch einen ra⸗ 
ſchen Angriff der ace e und 
en den — N 
8. un Murat mit der n 
riereſerbe und einer Brigade der 
Grenadierdiviſion Oudinot, macht bey 
Wertingen einen großen Theil des 
Oeſterreichiſchen Korps unter Feldmar⸗ 
ſchall⸗ Lieutenant Auffenberg, das von 
Günzburg zur Beobachtung des bey 
Donauwoͤrth uͤbergangenen Feindes de⸗ 
taſchirt worden ur zu eue 


* 


1 0 N EN 
genen. 8 4 ee . 
7 5 1 7 


„ 
Nach franzöͤſiſchen Berichten 80 
Offiziere und 3000 Mann mit 8 Fahr 
nen und 7 Kanonen, nach unſern 
aber 52 Offiziere 1469 Mann mit 3 


Fahnen und 6 Kanonen; Der An⸗ 
fuͤhrer ſelbſt wurde am folgenden Ta⸗ 
ge gefangen. Sein Korps beſtand 
aus 9 Bataillons, 4 Eskadronen. 
Dovouſt und Marmont kemmen in 


Neuburg an, jener uͤber Oettingen, 
Haarburg, Donauwoͤrth und Rain, 


dieſer von Eichſtaͤdt her; Bernardotte 
und ce Eichſtaͤdt. aeg | 


vH 3 1m 7169 ? 


9. Ny von Noͤrdlingen, bre, | 
10 hergekommen, laͤßt die Oeſterrei⸗ 


PERF 
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cher in ihrer Stellung bey Guͤnzburg. 
angreifen, vertreibt ſie daraus mit 


Verluſt, von 1200 Gefangenen, dar⸗ 


unter General May, Deas pre, und 

erobert die Brück, Lacuee, Oberſt 
des 39 Infanterieregiments, wird ge⸗ 
toͤdtet und Feldmarſchall Lieutenant 
Graf Klenau verwundet. 1 7 


F Aer 3 
s ide ernennen 
ort 


Soult, der bey Rain uͤber den 
Lech gegadgen, ruͤckt über. Aicha, von 
wo aus Kienmeier heute in Muͤnchen | 
ankoͤmmt, in Augsburg ein. Da⸗ 
vouſt ruͤckt von Neuburg nach Aicha, 
Bernardotte und Deroy ſtehen bey 
Ingolſtadt, Murat und Lannes bey 
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zusmotehauſen, wo au Kalke die 


Dragoner u und durch Ver⸗ 
theilung von Legiatadiern zu * 


Thaten anfeu erl. 


0 — ‚Pr 
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(Von Zusmarshauſen, auf der 
Straße von Günzburg nach Augsburg, 
kaͤmpften vor 137 Jahren die Franzos 
ſen und Schweden unter Turenne und 
Wrangel auf einer — gegen die oe⸗ 
ſterreicher und Baiern auf der an⸗ 
dern Seite die letzte Schlacht des War 
jaͤhrigen Kriegs. Drey von dieſen 
Machten find jetzt wieder auf dem 
Kampfplatze, und die vierte iſt im 
Begriff, ihn zu beſchreiten, aber in 


1 


MW. 1 
werbung * die den nel 9 
gerade entgegengeſetzt fi ſind.) | 

11. Die auf dem Tinten Donau e 
. ufer ſtehende Diviſion Dupont vom 5 | 
Korps des Marſchall Ney wird zwiſchen 
Ulm und Albek mit Verluſt von 1508 
Todten, 900 Gefangenen, und 11 Rue Ba 
nonen durch einen Theil der bey Ulm eee 
ſtehenden Armee unter Sir Schwar⸗ . 
zenberg f Klenau, Giulai und Kerpen rn 


gefhlagen , und zieht fi ſich nach Gun⸗ 5 1 


7 

delſingen und Lauingen zurück. HOe⸗ 55 
erreichter Seits wird Prinz Albert 1 \ 
von Hohenlohe: Schillingsfürſt tödtli h 


verwundet. 63000 von der Divifin 
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Dupont haben den Angriff von 25000 
Oeſterreichern Abgelchlagen und 2 
Gefangene gemach e 
.. mia I 
Kienmeier raͤumt ade, f 
5 „12, Dle Baiern unter Wrede 
rücken am Namenstage des Kurfürſten 
(Maximilian) in Muͤnchen ein. 
Das Korps von Marmont, von Neu⸗ 
burg und Aicha N kommend, marſchirt f 
durch Augsburg in in der nach 
Ulm. g e 
| che 
13. Napoleon bereitet ſeine Armee 
durch eine feuervolle Proklamation 


367 


auf die Schlacht des folgenden Kone 
vor. FERN: 


* 


„Die durch unſre Maneuvres 
1 irre gefuͤhrte Armee iſt voͤllig 
‚er; ergangen, Nur zu ihrer Ret⸗ 

tung ſchlaͤgt fi ſie ſich noch. Gern 

wuͤrde ſie entwiſchen und in ihre | 


Heimath zurückkehren; es 1 


nicht mehr Zeit. Die koſtſpieligen 

Beſeſttgungen, die ſie laͤngs der 
IJller aufgeführt... bat, nuͤtzen 
ihr nichts; ſie erwartete, wir 
IE 1 würden aus dem Schwarzwalde 
vr ‚ hervorbrechen, und wir kommen 
5 von Baierns Ebenen heran. 


868 
Soldaten, ohne dieſe Armee, 
die vor Euch ſteht, waͤren wir 
heute in London, "hätten ſechs⸗ 
8 hundertjährige Beleidigungen ge⸗ 
raͤcht, und den Meeren ihre 
Freiheit wiedergegeben Es ſind 
Engellands Bundesgenoſſen, ge⸗ 


gen welche ihr euch morgen "u 


ſchlagt. Dieſer Tag wird hun⸗ 


bertmal berühmter ſeyn, als 


der von Marengo. Ging meine 
Abſicht nur dahin, den Feind 
zu beſiegen, ſo waͤre es uͤberflüſſig 7 

geweſen, einen Aufruf an euern 
Muth, eure Liebe zum Vatert 
lande, und zu mir ergehen u 
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laſſen — a 2 ihn bloß egen, 
waͤre Agb Eu" Eures 
Kaiſers Wurde. Auch nicht ein 
Mann aus der osterteichiſcen 
Armee muß entkommen, | und je⸗ 

ne treuloſe Regierung erfahre 

1 th Kataſtropfe nur durch euke 
Ankunft ae ben Mäusen von 


i e 182528 
eee, e bee 


5 ae Angriff auf die 
wn * een win. | 
nn Ney bemüchtigt ſich der 
Brucke und der Stellung bey Elchin⸗ 
gen, die ihm 16000 Oeſterreicher, 
40 


* 


378); 
unter Feldmarſchall, Lieutenant Rieſe 
ſtreitig machten, nimmt dem Feinde 
3000 Gefangene ab, und verfolgt ihn { 
bis in feine Verſchanzungen. Mar⸗ 
ſchall Lannes bimmt die Anhoͤhen weg, 
welche die Ebne von Pfahl beherrſchen, 
und die Oeſterreicher auf dem Ried 
werden in den Brückenkopf, zuruͤckge⸗ ö 
drängt. Prinz Murat läßt durch die 
Diviſionen Klein und Beaumont die 
feindliche Kavallerie überall zerſtreuen, | 
Marmont bemächtigt ſich der Bruͤcken 
uͤber die Iller, bis unter · und Ober⸗ 
kirchberg und aller Kommunikationen 
des Feindes an dieſem Fluß. 6000 
Gefangene, 24 Kanonen, und die 
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Trennung der Heyden Flügel der oͤſter⸗ 


veichifchen Armee nebſt der völligen 


Berennung von Ulm auf dem rechten 
Donauufer ſind das 3 Pe 
| har 85 m 

Der öſterreichiſche Generalmajor, 
Graf Spangen ( Neffe und Erbe des 
berühmten Feldmarſchalls Graf Klar⸗ 


fayt) übergibt Memmingen, und 


ſein, aus 9 Bataillonen beftehens 
des Korps durch Kapitulation an des 
General Vandamme (vom Korps den 
Marſchall Soult) nach einer Ver⸗ 
theidigung von wenigen Stunden, 
die aus Mangel an Artillerie (es 
(44) 


— 


S 
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waren nur 8 Kanonen vorhanden,) 
und Munition nicht laͤnger fortgeſetzt 6 
werden konnte. a 


Erzherzog Ferdinand verlaͤßt am 
Abend mit einem Theile der Armee, 
meiſt Kavallerie, die Gegend von Ulm, 
und nimmt, begleitet von dem Feld⸗ 
marſchall Lieutenant, Fuͤrſt Schwar⸗ 
zenberg, feinen. Zug nach Franken. 
Ernſthafte Note des Preußiſchen Dit: 
niſters Hardenberg an den franzöſiſchen 
außerordentlichen Geſandten Marſchall 
Durock und den bevollmaͤchtigten Mi⸗ 
niſter Laforeſt, veranlaßt durch die 
Verletzung des Preußiſchen Gebiets: 


— 


„Da der Kaiſer der Franzoſen, 


„die zwiſchen ihm und Preußen 


‚nbeftehenden Verpflichtungen: als 
„ohne Werth unter den gegen⸗ 


„waͤrtigen Umſtaͤnden anzuſehen 
„heine, fo betrachte ſich der 


„König nunmehr ebenfalls als 
„fee von jeder dem gegenwaͤrti⸗ 


„gen Augenblick vorangeganges 
„ne Verpflichtung. Nichts de⸗ 


„to weniger werde es fein einzi⸗ 
ger Wunſch ſeyn, aus allen 


„Kräften zur Wiederherſtellung 
„des Friedens in Europa auf eis 


nen dauerhaften Fuß beyzutra⸗ 
gen. Allein von allen Seiten 


974 
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„in feinen. großmuͤthigen⸗Abſich⸗ f 
„ten geſtoͤrt, konne der Koͤnig in 
„Zukunft, wegen der S orge 
„für die Sicherheit feiner Voͤl⸗ 5 
„ker zu wachen, ſich nur auf ſich . 


y ſelbſt verlaſſen. Von nun 


„an ohne Verbindlichkeit, aber 
„auch ohne Garantie, glaube er 
y ſich gezwungen „ ‚feine Armeen 
„Stellungen nehmen zu laſſen, 


welche fuͤr die Sicherheit des 


„Staats unumgänglich. nöthig 
„werden.“ 


456. Treffen auf dem Michelsberg 
und bey Sofflingen. Die Franzoſen 


\ 


875 


R erobern die neu Wee Verſchan⸗ 
zungen auf benanntem Berge mit 
ſtürmender Hand, und bemaͤchtigen 
ſich der Redoutte bey den Ziegelhuͤt⸗ 
ten. Die Stadt iſt nun auch auf 
dem linken Donauufer von den Fran 
zoſen eingeſchloſſen. Dominique Fe⸗ 
del, Obriſt des 17 ten leichten Regi; 
ments, drang mit ſeinen Leuten zuerſt 
in die Verſchanzung auf dem Michels 
berg. Einige Stunden nachher er⸗ 
ſtieg er in der Hitze des Gefechts, von 
hundert Mann begleitet, beym Frau⸗ 
enthore, den Hauptwall der Stadt, 
4 wo einige hundert Oeſterreicher vor 
ihm das Gewehr ſtreckten. Da aber 


j 1 ne 
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die uͤbrigen Battaillone ihm zu fol⸗ 
gen zoͤgerten, ſo wurde er durch die 


herbeyeilenden Verſtaͤrkungs⸗ Truppen 
übermannt, und in der Stadt ſelbſt 
mit ſeinen Leuten gefangen gemacht. 
Generalbefehl des Feldmarſchall von 


Mack, „wodurch alle Generaͤle und 


Offiziers verbindlich, auf Ehre und 
Pflicht, das Wort Uebergabe nicht 
mehr hoͤren zu laſſen“ u. ſ. w. Er iſt 
ſchon im Wochergefenden berͤͤhrt. ) 
uu ne ie en 

Maurſchall Soult beſetzt Biebrach 
Ankunft der Ruſſen in Paſſau. Tef⸗ 


fen bey Herbr echeingen. Das Korps 55 
des Feldmarſchall Werneck (8000 


A 
a 
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Mann) „das am 18. von Ulm aufge⸗ 


brochen war, um die franzoͤſiſchen 


Kommunikationen uͤber Heidenheim 


Aalen und El wangen zu ſtoͤren, hatte 


auf die am 1 sten früh erhaltene 
Nachricht von der Niederlage des 
Korps von Rieſe bey Elchingen ſich 
wieder in Marſch gegen Ulm geſetzt, 
und zieht ſich heute bey der Annaͤhe⸗ 
rung des Prinzen Murat auf die Hoͤ⸗ 
he von Herbrechtingen. Die franzoͤ⸗ 


ſiſchen Angriffe werden abgeſchlagen, 


wobey ſich der Obriſt, Prinz Frie⸗ 
drich von Wied⸗Runkel mit dem Res 
giment R ußplauen und dem Grena⸗ 
dier ⸗ Bataillon Stuart auszeichnete. 


a 


378 


Hingegen wird die Arriergarde ‚uns 6 
ter Generalmajor Mecſery (unrichtig 
Mitſchert genannt,) und einzelne 
Bataillone bey Balkendorf und Lan⸗ 
genau zerſtreut oder gefangen⸗ 1 5 


General, Graf Ottonell, der 
die Arriergarde der Hohenzeleriſchen 
Kolonne fuͤhrte, wird toͤdtlich ver⸗ 
wundet, und ſtirbt in den Haͤnden 
der Feinde. Werneck beſchließt ſeinen 
Ruͤckzug längs der Brenz nach Aalen 
zu nehmen, um ſich dort an Erzher⸗ | 
zog Ferdinand anzuſchließen. Allein 
mittlerweile dringt die feindliche In⸗ 
fanterie in Herbrechtingen ein, welches 
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fückk, vereinigt fich in der Gegend von 
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fie, obwohl zweymal herausgeworfen, 
am Ende behauptet. f Das Werneck⸗ 
ſche Korps, um 3500 Mann ſchwaͤcher 
geworden, tritt den Rückzug nach 
Oberkochen an. Kienmeier 43 durch 
ſechs Kavallerie und zwey Sulfanterier 


Regimenter aus den Erblanden ver⸗ 


Braunau mit der von Kutuſow, Fuͤrſt 
Bag razion „ Een II., Doktorow, 


Maltiz, u. a. O. m. angeführten. ruſſi⸗ 
ſchen Aae e 3 

Ulm wird vom Mi übelebens- und 
. Beieheg her aus lac ‚act: und zehn / 
Kanonen und Haubitzen 


hr Mur . er, a Ir FA 
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ziemlich heftig beſchoſfen. Ein Theil 
der Magdeburger Beſatzung ſetzt ſich | 
nach Hildesheim in Marſch. 


17. Kapitulation der Stadt Ulm 
Cam Gedaͤchtnißtage des Friedens von 
Kampo Formio) geſchloſſen zwiſchen 
Alexander, Berthier, Reichemarſchal 
Major » General der Ep Armee 
und Kriegsminiſter — und dem Feld⸗ 
marſchall » Lieutenant und General: 
quartiermeiſter Baron von Mack. 


Die Bedingungen ſind: Ulm wird 
mit allen Magazinen und Artileerie 5 
der kram effhen Armee baude 


\ 
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Die Sefagung;gieht mit alen Kriege: 


ehren aus, und uͤbergiebt ihre Gewehr 


re. Die Offiziere werden auf ihr Eh⸗ 
renwort nach Oeſterreich zuruͤck ge— 


ſchickt, die Soldaten und Unteroffis 
ziere nach Frankreich abgefuͤhrt. Wenn 
bis zum 15 Oktober öſterreichlſche 


oder ruſſiſche Truppen die Stadt ent⸗ 


ſetzen, ſo ſtoͤßt die Garniſon, frey, 


ui mit Gewehr „Artillerie und Kavalle⸗ 


rie zu den Truppen, die ſie deblokirt 
haben. Das Stuttgarter Thor ſoll 


morgen fruͤh, nebſt einem Quartier, 


das eine Brigade zu faſſen hinlaͤnglich 
iſt, der franzöſiſchen Armee übergeben, 
werden. Alle Reiter ⸗„ Artillerie- und 
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Wagenpferde, welche dem öſterreichiſchen 
Kaiſer gehören, werden der franzoͤſt⸗ 
ſchen Armee ausgeliefert. 
. M eee een eee 
Zufäße zu dieſer Kapitulation: 
(am igten) der Marſchall Berthier 


giebt ſein Ehrenwort, daß die Oeſter⸗ 


reichiſche Armee jetzt uͤber den Inn a 
iſt, und daß der Marſchall Bernar⸗ 
dotte zwiſchen Muͤnchen und dem 
Inn ſteht, daß der Marſchall Lannes 
f den Prinzen Ferdinand verfolgt und 
geſtern in Aalen, der Prinz Murat, | 
zu gleicher Zeit in Nördlingen’ war, 
daß die Generäle Werneck, Baillet, 
und Hohenzollern zu Trochtelfingen 


kapitulirt haben, daß der Marſchall 
Soult zwiſchen Ulm und Bregenz 
ſteht, und demnach keine Moͤglichkeit 
zu einem Entſatz fuͤr Ulm vorhanden 
iſt; der Feldmarſchall - Lieutenant 
Mack mißt obigen Deklarationen Staus 
ben bey, und iſt bereit, Ulm morgen 
zu raͤumen, mit dem Beding, : 
daß das ganze Korps des Marſchall 
Rey Ulm und einen Umkreis von 10 
f Meilen bis zum 25ten Oktober ao 
verlaſſe. 


Das Wernektiſche Korps kömmt 
auf dem Ruͤckzug von Herbrechtingen 
in groͤßter Ermattung, Hunger und 
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Bloͤße in Oberkochen an, wo es Be⸗ 
fehl erhaͤlt, uͤber Neresheim und 
Trochtelfingen nach Oettingen zu mar⸗ 
| ſchiren. Bey dem wiedereroͤfneten 
Angriff des Feindes in der Gegend 
| von Neresheim wird die Brigade des 
linken Flügels unter dem Grafen 
Sinzendorf genoͤthigt, des Gewehr 
zu ſtrecken, indeſſen die Kavallerie 
unter Mecſery „Hohenzollern, Din⸗ 
nersberg und Vogel ſich in verſchiede⸗ 
nen Zeitpunkten und Richtungen vom 
Korps entfernte. Sie ſtieß groͤß⸗ 
tentheils zum Erzherzog Ferdinand. ) 
Werneck, mit den Trümmern feiner 
Infanterie, 1500 Streiter ſtark, in 


33s | 
denen durch Anſtrengungen i Mangel 
und Elend jeder Art, alle phyſiſchen 
und moraliſchen Kraͤfte gaͤnzlich er⸗ 
ſchoͤbft, und der Glaube an ſich ſelbſt 
getoͤdtet war, bringt die Nacht im 
der Schlucht von, Trochtelfingen, ie 


nem unverhölrnißm big überlegenen | 


Feinde art zu. 


Erzherzog Ferdinand Wenn, von 


Aalen uͤber das Hertſeld und Ries 
nach Gunzenhauſen auf, um: längs 
der oͤſtlichen Grenze des fränkischen 
Kreiſes nach Boͤhmen zu entkommen. | 


18. 2600 Mann vom 27ten fran⸗ 
| 5 


’ r 
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zoͤſſchen Linienregiment unter dem 


General Labaſſes, ruͤcken in Ulm ein 
und beſetzen einige Thore, und ge⸗ 


meinſchaftlich mit den oͤſterreichiſchen 
Truppen die Hauptwache. 
Napoleon begiebt ſich aus dem 
Hauptquartier Elchingen, in Begleis 
tung der Generäle und Adjutanten 
Matthieu, Dumas, Rapp, Savori, 
und andern in die Rahe von Ulm, 


und durchreitet das Schlachtfeld vom 
1q5ten und alle Umgebungen der 


Stadt auf der linken Donauſeite. 2 


f Feldmarſchall- Lieutenant Werneck 


C# 
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unterzeichnet zu Trochtelfingen mit 
dem Chef des Generalſtaabs des 
Prinzen Murat, N Divifionsgeheräl 
| Belliard, eine Kapitulation, vermöge 
welcher die Reſte ſeines Korps, (die 
bey Trochtelfingen ſtehende, wehrloſe 
und diſſolvirte Infanterie „die in 
jedem Falle eine Beute des Feindes 
werden mußten), Ktiegsgefangene 
werden, die Offiziere aber auf ihr 
Ehrenwott nach Oeſterreich zurückge 
hen dürfen." Zwar hatte ſich die Ka⸗ 
vallerie gerettet, aber auch für dieſe 
machte ſich Werneck, im vierten Ar⸗ 
tikel, ſo wie fuͤr alle von ſeinem 
Korps gerade getrennten Abtheilun⸗ 
| \ \ (25) 
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gen, verbindlich; eine Verbindlichkeit, 
die von den zum Erzherzog Ferdi⸗ 
nand geſtoßenen Kolonnen; Anführern a 
nicht anerkannt wurde. 


18. Lokatelli, Major von Ho⸗ 
heulohe Dragoner und Kommandant 
der Eskorte der großen Bagage der 
oͤſterreichiſchen Armee, ſchließt zu 
Bopfingen eine Konvention mit dem 
Brigadegeneral Faufonnet vom fünf: 
ten Korps. Sein Detaſchement iſt 
kriegsgeſangen „ die offiziere werden 
auf Parole in ihre Heimath ent⸗ 
laſſen. 1 1 1 Te 
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Der Presburger Landtag bewil⸗ 
ligt dem deutſchen Kaiſer einen Kriegs- 
beytrag von 20000 Ochſen, 20000 8 
Pferden, 47 Millionen Maaß Korn 
und Haber, zwey Millionen Gulden 
in Geld; alle ungariſche Regimenter 
ſollen auf den Kriegs fuß ergaͤnzt, 
12000 Mann neue reguläre. Trup⸗ 
pen errichtet, 40000 Mann Land⸗ 
miliz in krlegsfaͤhigen Stand geſetzt 
werden. Fuͤnf Infanterie und 1 Hu⸗ 
ſarenregiment von der Berliner Gar; 
niſon brechen (am 18 und 1 ten) 
nach Hildesheim auf. Vier Armee⸗ 
korps ſollen zur Behauptung der 
Neutralität und zur Sicherung der 
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Deutſchpreußlſchen, Kurheſſiſchen, und 
der Kurſaͤchſiſchen Staaten aufgeſtellt 5 
werden. In Franken, unter dem 
Fuͤrſten von Hohenlohe, Hauptquar⸗ 
tier Hof, 22 Mus quetier 7 8 Grena⸗ 
dier⸗ m 6 Fuͤſſilier⸗ Bataillone, 38 Es⸗ 
kadrons; hiezu 15 — 20,000 Sachſen. 
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In Niederſachſen, unter dem 
Herzog von Braunſchweig, Haupt: | 
quartier Hildesheim, 26 Mus que⸗ 
tier 4 Grehadier 7 Fuͤſſilier⸗ Ba⸗ 
taillone, 33 Escadrons: In Weſt⸗ | 
phalen, unter dem Kurfuͤrſten von 
Heſſen, Hauptquartier Münfter, 2 
Grenadier ⸗ 3 Fuͤſſilier ⸗Vataillone, 
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e Infanterie 3 Kavallerie⸗Regimen⸗ 
ter. Hiezu das kurheſſiſche Korps. 


Reſerve unter dem Feldmarſchall 
Moͤllendorf, fuͤrs erſte in Berlin, 


| 16 Bataillons, 15 Escadrons. 


20. Die ͤͤſterreichiſche, in um 


eingeſchloſſene, Armee rückt Nach⸗ 
mittags halb vier Uhr durch das 


Frauenthor aus. Den Zug, welcher f 


bis lange nach eingetretener Dunkel 


heit waͤhrte, ſchloß das Uhlanenre— 


giment Schwarzenberg. Die Trup⸗ 
pen defiliren mit klingendem Spiele 


längs des Fußes des Michelsberges 


durch die, von dem Marſchall Ney 
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befehligten, franzoͤſiſchen und hollaͤn⸗ a 
diſchen Truppen, und werden von je⸗ 
dem Regiment ſalutirt. Auf der, 
nach Soͤflingen und Blaubaiern fuͤh⸗ 
renden Chauſſee legten ſie ihre Waf⸗ 
fen nieder, und uͤbergaben ihre Fah⸗ 
nen und Pferde. Nach vollzogner 
Entwoffnung kehrt jedes Korps ein⸗ 
zeln durch das neue Thor in die 
Stadt zurück „ und am folgenden 
Tage wird die erſte Kolonne nach 
Frankreich abgefuͤhrt, und den 22ten 
der Reſt. Die Zahl der waffenfär 
higen Mannſchaft, vom Feldwebel 
abwärts, welche das Gewehr ge 
ſtreckt hat, ift 23,800, 60 Kanonen, 
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40 Fahnen werden den Siegern 
uͤbergeben. Napoleon war von 2 
bis 7 uhr ſelbſt zugegen, ſah die 
oͤſterreichiſche Armee vorbey defiliren 
und unterhielt ſich mit ihrern Ans 
en | 


Verzeichniß K gefangenen 
Regimenter. 

Infanterie. Kalſer, Manfte⸗ 
dini, Hildburghauſen, Auersberg, 
Rieſe, (ganz) E zherzog Karl, Exp 
herzog Rainer, Erzherzog Ludwig⸗ 
f Fröhlich, Froon, Reuß⸗ Graiz, Ty⸗ 
role: Jaͤger ( zum Theil.) Die Gre⸗ 
nadler Daraillone von Hldbungehau⸗ 
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ſen, Erzherzog Karl, mud 
Koloredo und d Stuart. dn 


— 


us Seen e 
Kavallerie. Mack, Hohenzol⸗ 
lern, Erzherzog Franz Kuͤraſſier, Ho⸗ 
henlohe Dragoner, Blankenſtein Hu⸗ | 
ſaren, Schwarzenberg r r (uche e 


oder minder vollzählig. ) RE 


Ordonanzen von Sc, ofen 
berg, Latour und Klenau. | we 1 


a 18 
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Gefangene Genékdte. Un 3 
ter ihnen: Feldmarſchall⸗ ieutenant 
Mack, Graf Giulai, Laudon; „Gif 
“mau, Gehe, Kerpen; Ge⸗ 


/* 


feinen Gütern lebt.) 


En 


neral⸗ Major Graf Frenel, Fuüͤtſt 
Moriz, Lichtenſtein, Richter, Sticker, 
Stipſiz, um, Weidenfeld. Daß 
unter ihnen auch ein General, Graf 


Erbach genannt wird, iſt ein Irr⸗ 


thum, da der einzige kaiſerlich öfter: 


reichiſche General j dieſes Namens, 


der Feldzeugmeiſter, Graf Karl von 


Erbach, ſchon ſeit vielen Jahren auf 


U 


Außer dieſen ſind noch bey El⸗ 
f chingen 7 Werthingen, Memmingen 


und Trochtelfingen gefangen worden: 


150 Feldmarſchall' Lieutenant Erbprinz 
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von Heſſen⸗ . Baillet, 
Rieſe, Werneck, Graf Hohenzollern, 
Auffenberg: General Major Graf 
Auersberg, Gehnedegg, Herrmann 
der I. und II., Dinnersberg, Mecſe⸗ 
y, Vogel, Weber, Graf Hohenfeld, 
d' Aſpre, Graf Spangen, Graf Sins 
zendorf. 


10. Erzherzog Ferdinand zieht 
mit ſeinem, meiſt aus Reiterey be⸗ 

5 ſtehenden Korps, wozu auch diejeni⸗ 
gen Truppen geſtoßen waren, welche 
ſich unter Hohenzollern, Baillet, Ho: 3 
henfeld, Mohan und Mecſery der 
Trochtelfinger Kapitulation entzogen 


— 
x 
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hatten, und mit 30 Kanonen von 
Morgens 10 Uhr bis Nachmittags 
zwey Uhr bey Nürnberg vorbey. 


Ihm folgt unmittelbar der Vortrapp 
des Prinzen Murat, zieht ihm auf 


der Straße nach Eſchenau nach, und 
nimmt jenſeits Heroldberg 1500 


Mann, 23 Kanonen und 400 Wa⸗ 
gen. Meeſery wird ſchwer verwundet, 


. nach Nuͤrnberg gebracht. N Franzöfie 


ſcher Seits haben ſich in dieſem Ge ⸗ 


1 


f fechte die Jaͤger von der kaiſerlichen 
Garde, das erſte Karabiner: und das 
erſte Huſarenregiment ausgezeichnet. 


1 


20. Franzöſiſch kaiſerlicher Ber 


. £ * 
39 x * 
a IR 11 


0 
ſchluß, daß der Monat Vendemire 
des Jahres 14 (23 Sept. — 22. 
Okt.) fuͤr alle Individuen der gro⸗ 


ßen Armee, als ein ganzer Feldzug 


gelten, und als ſolcher in die Pen⸗ 
ſions⸗ und Kriegsdienſthücher 0 
tragen werden ſolle. 


ueberall ſtehen die Franzoſen als 
Helden, als Sieger, wir aber als 


Schlachtopfer, als gedemuͤthigte ueber 


wundene gegenuͤber. Aber ich frage 


jetzt jeden, der mit unpartheyiſchem 
Auge das Ganze uͤberblickt, und den 


Unterſchied in Anlage, Verhaͤltniß 


und Verfaſſang beyder Theile ſieht. 1 
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Die Franzoſen unter dem Willen 
eines einzigen Befehlshabers, eine 
Macht, eine uͤbereinſtimmende Kraft. 
| Ich und meine Genoſſen von tau⸗ 


ſend Hinderniſſen beſchraͤnkt, von 


Befehlen, langweiligen Barathſchla— 


gungen abhaͤngig, vertroͤſtet auf Huͤl⸗ f 
fü die nicht | eintraf, oder zu ſpaͤt 
kam, nicht Befehlshaber einer Macht, 
einer Maſſe, ſondern einer Menge 


fremder Voͤlker, deren jedes ſich her⸗ 
vorthun wollte, und eiferſuͤchtig auf 
den zu aͤrndtenden Ruhm des Dberbes 
fehlshabers, beſtaͤndig die Befehle 
uͤberſchritt — was konnte ich da 


machen, wie war es bey ſolchen 


26 


7 


1 3 
Werhäfenifen, die von benden Sei · 
ten deutlich dargethan ſind, moͤglich, 
daß ich, ohnehin vom Gluͤck Vers 
laſſener, gegen die geordnete Macht 
der Franken etwas ausrichten konn⸗ 
te. Da man mich noch obendrein, 
da wo ich Huͤlfe brauchte, ſelbſt von 
meiner Seite verließ —2 davon 
ſpricht niemand. Auf mich falt 
alles. — | 
Meine Akten und Pläne ſollen, 
wie man mir eröffnet hat, den aus 
waͤrtigen Miniſterien, als: Preußen, 5 
Sachſen und Bayern zur Pruͤfung 
und Beurtheilung uͤberlaſſen werden. 


a 
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N Meine Richter 2 und mehr noch N 
die gerechteſte Richterin, die Nach⸗ 


welt wird, wenn ſie unpartheytſch 


und kritiſch meine Thaten würdigt, 
mich bey alle meinem Unglück kei⸗ 


ner Bosheit, keiner Verraͤtherey an 
meinem Kaiſer beſchuldigen können ; 
alle mein Ungluͤck haͤngt nicht von 


meinem Willen, ſondern von meinem 
Schickſale ab, das mich immer Ver⸗ 


haͤltniſſen entgegenfuͤhrte, in denen 
ich den Kuͤrzern ziehen mußte. — 


Mein Schickſal ende nun mit mir 

wie es wolle. — Mein Gewiſſen h 
ſpricht mich frey, und gewaͤhrt mir ; 
die größte Beruhigung in dem gen - 


„ 
— 
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av. m 
wiſſen Urtheile der Nachwelt and mei⸗ 
ner unpartheyiſchen Zeitgenoſſen: Er 
war un gluͤcklich, aber kein 
Verräther! | 


An die 


U 
det 


die Freunde 
der ſchönen eiteratur | 
rk a und | 

die Beſizzer 
sueggenete ee 


Bey der zahlos futhenden Menge 
ſogenannter Romane, die ohne durch 
Kunſt und Geiſt ausgeſtattet zu 
feyn, nur den Raum für beſſere ge⸗ 

nialiſche Brüder verſperren und durch 

5 leere Titelſucht glaͤnzen, wird es 
Pflicht der Beſſerunterrichteten, das 
Publikum zu den wenig duftenden 

Blüten zu führen, die unter Dor⸗ 
nen und Geſtraͤuchen verſteckt, oft 


unbemerkt verbluͤhen. Das nachſte⸗ | 


— 


hende Verzeichniß bietet eine ſolche 


Auswahl dar. Wenn ſie ſich auch 
nicht in das Beſtgeburtsrecht zu 
gleichen Portionen theilen koͤnnen, 
ſo zeichnen ſie ſich doch theils durch 
ſchoͤne Form aus, theils tragen ſie 


eine Bedeutſamkeit des Innhalts | 


an ſich, der fie dem Publikum, 
auch noch von einer andern Seite, 
als blos der aͤſthetiſchen, werth ma⸗ 


chen muß. Zum Theil ftellen. fie li⸗ 


terariſche und politiſche Paradoxien 
des Zeitalters auf, und ſchwingen 
die Geiſel der Satyre uͤber — * 
bankerode Haupt. | 


+ = 
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Adelbaut von Stockfiſch. Vom Verfaſſer Sauls 
5 aten, genannt der dicke Koͤnig. Mit 1 Ku⸗ 
pfer und Vignette von Schule. 8. 3 Tble. 5 
2 thlr. 8 gr. 
Adelma, die Fürſtenbublerin, aus den Mer 
moires der Gräfin von L.“ 2 Thle. 8. 
1 rthlr. 16 gr. 
Alle Teufel! Keine Wahrheit! oder! vom Verf, 
deer privatiſirenden Fuͤrſten und der Apologie 
iM ach! des Erbadels 2 Thle. 8. a 10 0 17 
gr. % 
Amalia Balbi / Wiederſehn der Geliebten nach 
dem Tode. Eine pſychologiſche Erſchei⸗ K 
nung aus dem Gebiete der Geiſterſeheree 
une u wahr. Von Th. F K. Ars 
old. I xthlr. 
Anekdoten, beate und Aktenſtuͤcke aus 
Bonapartes Leben. 2 Thle. 8. 1rthh. g gr. 
Apologie, ach! des Erbadels. Aus den Va, 
f vieren eines deutſchen Fuͤrſten. Heraus⸗ 
gegeben vom Verfaſſer der tis. ‚Büren. 8 
Bde. 8. 2 gde, un 


U 


* 
2 


Aſchenbrenners, W., die ſchrecklichſten Jahre 
me en Leiden und Ver⸗ 
haftung zu Koͤnigsberg und Spandau, und 
meine Verbannung in die Berawerke nach 
Sibirien, meine Flucht in die Steppen 
der Mungolei, meine Abentheuer in Chi⸗ 
na. Von ihm ſelbſt beſchrieben. 3 Thle. . 

Arthlr. 10 gr. 

Bonaparte, Alexander Neoptolem und Cäfar . 

Oktavius Auguſtus. Eine hiſtoriſche Ver⸗ 


gleichung. 8. 14 gr. 
Brillenrulver und Augenſalbe. Vom Verf. der 
privatiſirenden Fuͤrſten. 3. 6 gr. 


Bruder Jonas, der Mennonit, herausgegeben 
v. Verf. des Fuͤrſten von Schwabenbera, 8. 
e. ı rthlr. 16 gr. 

Chatinka, unaluͤckliche Fuͤrſtentochter v. — K 

— 1 —. Nebſt der Biographie meiner fuͤrſtli⸗ 

chen Mutter. 8. 2 Bändchen: 1 rthlr. 26 ar. 

Deſſalines, Tyrann der Schwarzen und Moͤr⸗ 
der der Weißen auf St. Domingo. 8.16 gr. 

Edmund Olioier, ein Seitenſtuͤck zu Rouſſeau's 
Heloiſe. Aus d. Engl. 2 Baͤndchen. Mit 
1 Kupfer v. Kohl. 8. u rthlr. 16 gr. 

Ferdanand und Karoline, oder Wieder⸗ 
erſcheinung meiner betrogenen Maͤdchen. 
Eine Geiſtergeſchichte aus dem Bekenntniß 

eines vornehmen Wuͤſtlings . 20 gr. 

Friederike, die dreifache, glückliche Schau: 

ſpielerin und unaluͤckliches Mädchen durch 
Glauben, Hoffnung und Liebe. Eine ſon⸗ 

derbare Ahnungsgeſchichte aus den Mes 
moires eines bedeutenden Mannes am 
— ſchen Hofe. Herausgegeben von F — * 
von C en. 8. f 2 rthlr. 

Fluch, der, der Zeburt, oder Ueberreſte der 
aefeglichen Rohheit. Mit 1 Kpf. von Jury. 
3 Thle. 8. ı rthir. 12 gr. 


7 


— 


1 3 
Flucht, meine, nach Irland. 2 Thle. Mit 
Kupfern. 8. A rthlr. 12 gr. N 
Fürſten, die privatiſirenden 3 Thle. 8. 4 rthlt. 
20 gr. e N 


SR der, von Schwabenberg, und die neues 
ſten privatiſirenden Fuͤrſten. ir Bd. g. 
I rthlr. 8 gr. 
Füͤrſtenfrauen, die privatifirenden, Zugabe zu 
den privatiſtrenden Fuͤrſten. 8. 1 rthlr. 8 gr. 
88 und Bocksſpruͤnge auf dem Ste⸗ 
ckenpferde meiner Laune. Ein komiſcher 
Roman. Vom Verf. des filbernen ne h 
2 Bde. 8 | 1 sthlr: 16 gr. 
Garnerins, B., Reifen uber der Erde, gezeich— 
net und geſchrieben fuͤrs große 8 
8. gr. 
Georges, Chef der Chouans, Held der Ven⸗ 
dee und Oberhaupt der Verſchwornen des 
hoͤlliſchen Blutbundes. 2 Baͤnde. 8. 1 
rthlr. 4 gr. 65 
Götter, Europens, im Fleiſch. Ein Gemaͤlde 5 
aus der politiſchen Welt. Vom Verf. dern 5 
Mirada und Sauls 2ten Mit 1 ſatyr. 1 
Kpf. 2 Thle. g. A rthlr. 12 gr. 
Gott, der, der Lazzaroni, oder Nivolis Schutze 
geiſt auf der Flucht. Ein Seitenſtuͤck zu 
Saul 3 König von Kanonenland. Mit ı 
ſatyr. Kpf. 8 IU rthlr. 12 gr. 
Bott Wezels Jucrruthe des Menſchengeſchlechts, 
eine Zugabe zu Tob. Knaut. Aus Fami⸗ 
lennachrichten gezogen. ir bis ar Bd. 8. 
3 rthlr. 4 gr. 
Harlefins Wiedergeburt. Ein Spiel luſtiger 
Intrigue, von Heinrich Schorch. 8. 16 gr. 
N Johanne Soutgate, die neue Prophetin 
in England. Ein Gemaͤlde des Myſtizis⸗ 
mus aus unſern Tagen. Aus den Mem. 
des Heriogs von ingham und den Ritua⸗- 


r 


lien des neuerſtandenen Ordens J. u Ebrk⸗ 
ſti. Reman aus jetzigen Zeiten. 8. 2 Thei⸗ 

le. g 2 1er. 16 gr. 
Jonas, der ſchwarte, Kapuziner; Raͤuber und 
Mordbrenner, ein Blutsemaͤlde aus Schin⸗ 
derbhannes Genoſſenſchaft g. Axthlt. 
Junafrau, die, von London, oder geheime 
Hofgeſchichten von Hannover. 2 Thle. 8. 
Arthlr. 16 gr. 

Indith, ein Roman aus dem een 2 
hle. 8. 2 xthlr. 16 gr. 
Kakodaͤmon der Schreckliche, Panfalvins und 
Miranda's Donnerkeil, Reviſor der Men- 
ſchenrechte. Mit 1 Kupf. von Schule. 8. 

ı rtblt. 8 gr. 

Kalb, das flberne. Eine Zugabe zum goldenen 
u. ſ. w. ir bis ar Bd. 8. Zrthlr. 
Kantoſchkin, der ſchreckliche Muttermörder. 
Eine Kiiminalaefcbichte aus feinen Un⸗ 
terſuchungsakten, biograph. 5 = 


Karolina Milltſiori, oder die Schrecken des 5 
ben Fiebers auf Mallaga 8. 1 rthlr. 
Krokodill, das, oder die letzten Schickſale der 
Menſchen. Eine prophetiſch-romantiſche 
Viſion, aus dem Zeichen der Zeit und ih⸗ 
‚rem Spiegel — der Weltgeſchichte. Vom 
Verfaſſer des Buchs: Bonaparte und das 


franzoͤſiſche Volk. 2 Bde. 8. Arthlr. 16 r. 


Kuh, die filderne; vom Verf. des filbernen 
Kalbes ꝛc. 3 Thle. g. 6 3 rthlr. 
Karrikatur, die nordiſche, oder Leben An Tod 


des nordiſchen Rieſen Pauloaſter. Ge 


zeichnet und geſchrieben fuͤrs große Publi⸗ 
5 kum. 3 Thle. 8. 2 rthlr. 8 gr. 
an: das, der Liebe und des Glucks. Mit ı 
Kupf und 1 Vign. von Roßmaͤsler und 


Boͤttger. 2 Thle. 8. 2 ithlr a 


Könige, Roms, von Leder: eine Farce, Aufn. 


den in Midas langen Ohren von Arri⸗ 


ſtius, einem Grobſchmidte. Aus dem 75 £ 


miſchen. 8. 
m. das, der Gebeimniſſe, oder die ia 


* 2 Bdchn. mit 1 Kpf. von Schule. 


f ı rthlr. 12 gr. 

u Leiden und Schickſale des unbekann⸗ 

ten Philoſophen Saint Martin, Stifter 

des Ordens der wohlthaͤtigen Ritter vom 

neuen Jeruſalem. Aus dem franzoͤſiſchen 

Manuffeipt feines Tagebuchs ausgezogen. 
b 


| 3 Thle. 8 2 rthlr. 22 gr. 
Leben des Prinzen von Ardua. 3 Bde. 8. 


N 2 rthlr. 12 gr. 

Leiden des jungen Motz. Vom Verf. des ſil⸗ 
bernen Kalbes. 3 Th. 8. Arthlr. 22 gr. 
Marſiluie, das heilige Mädchen aus The⸗ 
ben, oder Arasmenb, der weiſe Seher. 
* Blatt aus den Zeiten. der Myſterien. 

A xthlr. 4 gr. 

eher, die verraͤtheriſchen Plane Englands 


und der Jakobiner wider das Leben des 


— 


Kaiſers, und der Freiheit des franzoͤſiſchen 


Volks. Aus Originalquellen und dem 


Briefwechſel Drake's dargeſtellt Aus dem 


Framsoͤſiſchen, mit 1 Karrikatur. 8. 20 gr. 
Dreftmürdige Weiſſagungen des flüchtigen Pa⸗ 
ters über die letzten Schickſale der Welt bis 

zu ihrem juͤngſten Tage. Nach dem Pros 
pheten Daniel und der Offenbarung os 
dannig. Neue Auflage. 1806. 18 ar. 


Meuchelmoͤrderin die, nebft der Beichte ihrer 


Sünden. Aus den Papieren der Giftmi⸗ 


ſcherin Ur“ “s in B. Ein wahrer Rs 


man, von ihr ſelbſt geſchrieben 8. 1 rthlr. 


5 16 r. 


6 


Miranda Königin im Norden. Geliebte Pan⸗ 
ſfſalvins. Mit 1 Kupfer. g. ı rthlr. 8 gr. 
Moreau's Leben, ſeine Anklage und 4 
gung. Aus Staats papieren. 2 Bände, g. 

ı rtblr. 1 gr. 


Muttergottesbild, das, oder die Himmelsſtadt. 


J Bböchn. g. 3 rthlr. 
Nonne, die, am Anfange des neunzehnten 


Jahrhunderts, oder das Paradies in der 


Wuͤſte. Ein Seitenſtuͤck zu Schad's Moͤn⸗ 
chen am Ende des achtzehnten Jahrhun- 


derts. g. n rthlr. Zar. 
Oſpmandias, König von Aegypten 2 Bochn. 
mit 1 Kyf. 8. ı rtblr. 12 gr. 


Pachterin, d die ſchoͤne. 2 Bde. mit 1 Kyf. 8. 


2 rthlr. 8 gr. 


Paradies, das, der Liebe. Se Kloſtetroman, 
herausgegeben von J. B. Schad, Dok⸗ 
tor der Philo ſophie in KR: ehemaliger 
Moͤnch zu Kloſter Banz. 2 Bdchn. 8. 

2 rthlr. 15 gr. 

Parrunkowitſch, der mächtige, nebſt einigen 
andern Miniatur - Gottheiten. Vom Verf. 
Sguls und Miranda. 2 Thle. 8. 1 rehlr. 


ar. 

Pater Damian und die ſchoͤne Chriftel. Ein 
Klofterroman. 2 Theile. 8. 1 rthlr 10 gr. 
Paul, Jan, Clavis Fichtiana [eu Leibge- 


beriana. (Anhang zum erften komiſchen 
Anhang des Titans.) 8. 18 gr. 


Deſſen, das Kampancr Thal, oder uͤber die 


Unſterblichkeit der Seele, nebſt einer Er⸗ 


Hörung der Helzſchnitte unter den 10 Ger 


boten des Kotechismus. 8. ı rthlr. 22 gr. 


Pichçaruͤ, Obe general der Frapzoſen, Soldner 


Englands, Verſchworner gegen fein Va⸗ 


terland, Eelöfimöider. Eine biographiſche 


rw 7 


Schilderung aus Oliginalquellen und den 


Schriften des Buͤrgers Mehee. An 8. 
A rthlr. 4 gr. 
Pierre, Jean, die ce boden der Er 


mit Kpf. v. Schule. gr. 
Reiſen empfindſame, dung den BR 
Ber: Vom Verf. d. Miranda. 2 Bde. 

ı ıthlr. 8 ar. 

Reiſen unter Sonne, Mond und Sternen. Ein 
biographiſches Gemälde. Mit Kyfn. von 
Jury. 2 Bde. 8. 2 xtbir. 


aul der zweite, genannt der dicke Koͤnig von 
Kanonenland. Mita Kpf. 8. ı rthlr. 10 ar. 


Schinderhannes, Buͤckler genannt, der berüchs 

tigte Raͤuberhauptmann. Ein wahrhaftes 

Gegenſtuͤck zum Rinaldo Rinaldini. Mit 

1 Kupfer von Roßmaͤsler. 2 Baͤnde g. 

2 rthlr. 8 ar. 

Schickſale der vermeinten Graͤfin Julie von 

Ordenburg. Ihre Verfolgung Einkerke⸗ 

rung, Aufenthalt und Qualen unter den 

Nonnen und Tage des Schreckens unter 
den Y 

5 rthlr. 

Schule, die, der Liebe. Mit 1 Sf. und ı 


Vignette von Jury. 8. 1 rthlr⸗ 


Schwan, der ſilberne, Vom Verf. des Aus: 
Bonaparte und das franzoͤſiſche Volk. 
Bde. ı rthlr. 18 ie 


8- 
Schweizer Elegien. 8. ate Auflage. 18 ar. 


Seidler, Paſtor, ausfuhrliche Darſtellung 
ſeiner Schickſale, ſeiner Entſetzung, Ver⸗ 
bannung in die ſibiriſchen Berawerke, ſei⸗ 
ner r und zweiten Ordina⸗ 
tion. Aus ſichern Quellen und dem pers 


ranzsſiſchen Soldaten. 3 Bdchn. 8. 


\ 


ſönlichen Umgange mit dem merkwuͤrdigen 


8 abgefaßt von einem feiner Freun⸗ 
8 


2 N 80 


J 


Tauſend und eine Tollbeit, BR Keiſen eines 


Bremer Kaufmanns durch die Spatziergaͤn⸗ 

ge der Liebe ins Labyrinth Rt Eheſtandes. 
Mit 1 Kpf. 8. ı ythlr. 12 gr. 
Thaten der Vorzeit. Eine Fortſetzung der Sa⸗ 
en aus dem Alterthum, von Auguſt Las 
ontaine. Mit 2 Kupf. 8. Arxthlr. 
Todtengericht, das, mit 2 Pf. von Tor 


8. o gr. 25 
Todtentanz, der, bey Ismael. Geſchichte eie 
ner Bluthochzeit, nebſt dem Leben des 
Braͤutigams, mit 1 Kupfer. 8. St. Peters⸗ 
burg. 1 kthlr. 12 gr. 
Wanderungen, maleriſche, am Arme meiner 
Karoline, durch die Blumengefilde des 
Fruͤblings nach dem Thale der Liebe. Mit 
Kpfn. 2 Bde. g. 2 rthlr. 
Weib, das ungluͤckliche. Ein Roman vom 
Verf. des ſilbernen Kalbes. 2 Bände. 8. 

5 ı rthlr. 20 2 
Werke des Wahnſinns von Ab. 7 
lr. 4 gr. 
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